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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe A 


täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


reſſe. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


M. Dukes in 


Nro. 137. 


er Sonntag den 15. Juni 1890. 


VIII. Jahrg. 


Die parlamentariſche Lage. 

Wenn zeitweilig die Meinung verbreitet war, daß trotz des 
Ausfalles der Wahlen vom 20. Februar d. J. der Reichstag 
eine ſtark oppositionelle Färbung nicht haben würde, jo wird 
ſchon jetzt die Anſchauung als eine ſehr optimiſtiſche bezeichnet 
werden dürfen. Unmittelbar nach dem Rücktritte des Fürſten 
Bismarck ſchien allerdings ſelbſt die deutſchfreiſinnige Partei ſich 
in Konnivenz gegenüber dem neuen Regimente erſchöpfen zu 
wollen. Man konſtruirte ſich als Unterlage für dieſe Schwen⸗ 
kung das Phantom einer neuen Aera und erging ſich auf wirth⸗ 
ſchaftlichem, wie auf politiſchem Gebiete in den ausſchweifend⸗ 
ſten Erwartungen. Jetzt iſt an die Stelle jener roſenrothen 
Anſchauungen wieder der unverfälſchte radikale Fortſchritt in 
Waſſerſtiefeln getreten. Und zwar um ſo intenſiver, als nach 
der Unterwerfung der als Wadenſtrümpfler in der Parteipreſſe 
verhöhnten, gemäßigten Elemente Herr Eugen Richter in höhe⸗ 
rem Grade denn je die unbeſchränkte Herrſchaft innerhalb der 
deutſchfreiſinnigen Partei führt. 

Aber auch im Centrum iſt die Stimmung, welche ſich in 
dem Wunſche kundgab, einen Konſervativen auf dem Präſiden⸗ 
tenſtuhle zu ſehen, keineswegs in der früheren Stärke mehr vor⸗ 
handen. Noch iſt hier freilich die Stellungnahme insbeſondere 
gegenüber der Militärvorlage nicht klar. Wie üblich, wird bis 
zum letzten Momente ein verdecktes Spiel geſpielt und eine 
Linie innegehalten, welche das Abſchwenken nach beiden Seiten 
im Schlußmoment geſtattet. Es liegt in dieſer Eigenthümlichkeit 
eine parlamentariſche Taktik, welche nicht ſowohl das Geſammt⸗ 
wohl, als die eigene Macht und den eigenen Einfluß zum Leit⸗ 
ſtern gemacht hat. Unter dieſem Geſichtspunkte wird bis zuletzt 
die Möglichkeit offengehalten, denjenigen Weg zu gehen, welcher 
die meiſten Chancen bietet. 

Aber es iſt doch zwiſchen dem weitgehenden Entgegen⸗ 
kommen, welchem Herr Dr. Windthorſt vor Beginn der Reichs⸗ 
tagsſeſſion im Landtage und demnächſt anfänglich im Reichstage 
Ausdruck gab, und der Zurückhaltung und ſeiner ſtarken Beto⸗ 
nung von Kompenſationen, welche jetzt ſeine Auslaſſungen kenn⸗ 
zeichnen, ein ſehr weſentlicher Unterſchied. 

Man würde fehlgehen, wollte man aus der übertriebenen 
optimiſtiſchen Auffaſſung früherer Tage zu einem extremen 
Peſſimismus übergehen; aber man wird ſich nicht verhehlen 
dürfen, daß die politiſche Lage infolge des Wahlausfalles un⸗ 
gleich ſchwieriger iſt, als man zeitweiſe dachte. 

f Volitiſche Tagesſchau. 

Die Vorbereitungen zur Einberufung einer Enqustekom⸗ 
miſſion für die Reform des Unterrichtsweſens, welche 
der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten in ſeiner im Hauſe 
der Abgeordneten am 18. März d. Is. gehaltenen Rede in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hat, ſind ſchon ſeit einiger Zeit im Gange. Es 
ſollen der Kommiſſion, zu welcher Vertreter der verſchiedenſten 
Intereſſengebiete und Richtungen einberufen werden ſollen, be⸗ 
ſtimmte Fragen vorgelegt werden, aus deren Beantwortung ſich 
das Bedürfniß und die Richtung, in welcher ſich etwa die Reform 
zu bewegen haben würde, ergeben würde. Die gründliche Vor⸗ 
bereitung der einſchlägigen Fragen wird indeß die Einberufung 
der Kommiſſion erſt zum Herbſt möglich machen. 

Inbezug auf das Auftreten des Centrums gegen das 
Sperrgeldergeſetz berichtet die „Nationalzeitung“, daß auch 
in dieſer Angelegenheit Fürſtbiſchof Dr. Kopp der Unterhändler 


Sgeſühnte Schuld. 


Novelle von A. Röder. 


(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 

Agathe ſchluchzte wieder, die Zuckungen theilten ſich dem 
Körper Kurts wie ein elektriſcher, ſinnverwirrender Strom mit. 
Was half es, daß aus dem matten Dämmerſchein, in den das 
Zimmer gehüllt erſchien, ein Blondköpfchen mit klagendem Aus⸗ 
druck in den Augen zu bitten ſchien: bleib treu und gut! 

Kurt fuhr ſich mit der Hand über Stirn und Augen, als 
wollte er die Uebermacht der Sinnlichkeit, die ſich dort einge⸗ 
niſtet, verſcheuchen — — — er beugte ſich nieder; wollte er 
das weinende Weib an ſein Herz ziehen? a 

Ein plötzliches Geräuſch an der Thüre ließ ihn aufblicken; 
in ihrer Oeffnung ſtand Eichberg, vor ihm Hugo mit verzerrtem, 
leichenblaſſem Antlitz. 

„Feile Dirne!“ rief er mit Donnerſtimme ſeinem Weibe 
zu. Agathe war aufgeſprungen, ſchlug aber in der nächſten 
Sekunde mit einem lauten Aufſchrei ſchwer auf den teppichbe⸗ 
legten Boden. — 


* 

Hugo war unerwartet früher zurückgekehrt und begab ſich 
ſofort zu ſeiner Frau, um ſie zu begrüßen. Auf dem Wege 
dahin fand er Eichberg lauſchend an der Thüre ſtehen. 

Der Horcher erſchrak nicht wenig, faßte ſich aber ſofort und 
bedeutete Hugo mit lächelnder Geberde, ſtill zu ſein. Auf dieſe 
Weiſe ward er Zeuge eines Theils der Vorgänge, die ſich im 
Zimmer ſeiner Frau abſpielten. 


* 
Wochen find vergangen. Im Pichlerſchen Hauſe hatte ſich 


. 
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zwiſchen der Regierung und der Kurie geweſen ſei. Dr. Kopp 
ſoll es unterlaſſen haben, irgendwie Fühlung mit Windthorſt 
zu ſuchen, welcher dadurch verletzt und zu der leidenſchaftlichen 
Oppoſition veranlaßt worden ſei, von der er, nachdem er ſie in 
der erſten Leſung begonnen, keinen Rückweg gefunden habe. 
Die „Nationalzeitung“ hält dieſe Darſtellung für ſehr glaubhaft. 
Windthorſt iſt nicht unſer Mann, aber daß derſelbe in einer ſo 
wichtigen Angelegenheit, wie die Sperrgelderfrage von ſo klein⸗ 
lichen Motiven ſich leiten laſſen könnte, wie ſie ihm hier zuge⸗ 
ſchrieben werden, halten wir für ausgeſchloſſen. Es wäre wahr⸗ 
haftig ſchlimm, wenn das durch die Geſetzgebung bedingte öffent⸗ 
liche Wohl von den Launen und Empfindlichkeiten des einen 
oder des anderen Parlamentariers abhinge. Das Parlament, 
von deſſen Rechten immer ſo viel die Rede iſt, würde damit 
um jeden Kredit gebracht ſein. 

Dem Reichstage ſoll dieſer Tage dem Vernehmen nach ein 
Weißbuch über Samoa zugehen. 

In der mehrfach erwähnten Unterredung mit dem Fürſten 
Bismarck gelangt der „Daily Telegraph“ zu dem Schluſſe, 
daß Fürſt Bismarck auch nach ſeiner Abdankung das Ideal, 
welches ſich ſeine Bewunderer von ihm gebildet haben, nicht 
enttäuſche. Niemals hat jemand einen beſſern Anſpruch auf 
jenen ſtolzeſten aller Wahlſprüche: „Im Glück und Unglück ſich 
gleich“ beſeſſen, als Fürſt Bismarck in feiner ländlichen Zurüd- 
gezogenheit in Friedrichsruh. Das gemeine und boshafte Ge- 
ſchwätz über die Gemüthsverfaſſung und das Gerede des abge⸗ 
dankten Staatsmannes ſollte nicht länger den geringſten Glau⸗ 
ben auch bei den Leichtgläubigſten finden. Es iſt nicht mehr 
zweifelhaft, ſelbſt bei denen, welche dieſen abgeſchmackten Fabeln 
ein Ohr geliehen haben, daß dem Fürſten Bismarck nichts ent⸗ 
ſchwunden iſt, als die äußere Würde des Amtes, und daß der 
größte Staatsmann dieſes Jahrhunderts ebenſo groß nach ſeiner 
Abdankung iſt, wie er in der Fülle der Macht war.“ 

Major Wiſſmann, der bekanntlich auf ſeiner Rückreiſe 
nach Deutſchland am 9. d. Mts. in Kairo eingetroffen iſt, ſoll, 
wie engliſche Blätter berichten, im Laufe einer Unterhaltung mit 
Kapitän Caſati fein Erſtaunen über die von Stanley jüngft 
gehaltenen Reden ausgedrückt haben. Gleichzeitig äußerte er, 
daß Emin Paſcha, als er vorigen Monat in das Innere Afrikas 
aufbrach, ſich wohl befand und daß ſein Augenlicht nicht beſſer 
oder ſchlechter ſei, als es zur Zeit ſeiner Ankunft in Egypten 
vor Jahren geweſen. N 

Wie die „Polit. Korr.“ meldet, hätte das öſterreichiſche 
Handelsminiſterium die Privatbahnen aufgefordert, über 
den möglichen Zeitpunkt der Einführung des Kreuzer⸗ 
zonentarifs bis zum 15. Juli d. J. Anträge zu ſtellen, und 
die Auſſig⸗Teplitzer, ſowie die Buſchtherader Eiſenbahn ange⸗ 
wieſen, ab 1. Oktober dieſes Jahres den Kreuzerzonentarif ein⸗ 
zuführen. 

Im Heeresausſchuſſe der ungariſchen Delega— 
tion erklärte der Kriegsminiſter, eine Vermehrung der Offiziere 
des Friedensſtandes ſei nicht beabſichtigt. Er habe gegen den 
Uebertritt der Reſerveoffiziere zum aktiven Heere nichts einzu— 
wenden. te 

Im engliſchen Unterhauſe gab auf die Anfrage, ob 
die vorgeſtrigen Mittheilungen eines Londoner Abendblattes über 
eine erfolgte oder unmittelbar bevorſtehende engliſch-deutſche 
Vereinbarung über die engliſche und deutſche Einflußſphäre in 
Afrika im weſentlichen wahr ſeien, Unterſtaatsſekretär Ferguſſon 
— —— . —[—-——— — — 


die Erklärung ab, über dieſen Punkt könne gegenwärtig keine 
Mittheilung gemacht werden. Er ſei davon überzeugt, daß Lord 
Salisbury an ſeinen Erklärungen feſthalten werde; etwas weiteres 
könne er nicht ſagen. — Ferner bemerkte Ferguſſon, Portugal 
habe den gemeinſchaftlichen Vorſchlag Englands und der Ver⸗ 
einigten Staaten, die Frage der Delagogeiſenbahn einem Schieds⸗ 
ſpruche zu unterbreiten, im Prinzipe angenommen. 

Der Rath der Londoner Handelskammer hat beſchloſſen, dem 
Premierminiſter Salisbury durch eine Abordnung eine Denkſchrift 
überreichen zu laſſen zu Gunſten der Aufrechterhaltung der 
britiſchen Intereſſen in Mitteloſtafrika. 

Stanley befindet ſich gegenwärtig in Schottland. Ein 
Telegramm aus Glasgow meldet nun: Stanley erhielt heute 
hier das Ehrenbürgerrecht und ſprach ſich in der dabei gehaltenen 
Rede über die Nachtheile aus, welche aus dem Zurückziehen 
Englands oder Deutſchlands aus Afrika entſtehen würden. Sollte 
Deutſchland gezwungen ſein, Afrika zu verlaſſen, ſo würde das 
auch für das britiſche Unternehmen verhängnißvoll ſein. Sowohl 
Deutſchland wie England würde es zum Vortheil gereichen, wenn 
beide Staaten zu einem ſchnellen Einvernehmen gelangten. Da⸗ 
nach ſcheint Stanley, nachdem er bisher heftig gegen Deutſch⸗ 
lands Kolonialpolitik in Afrika geredet, einlenken zu wollen. 

Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Petersburg zugehenden 
Meldung arbeitet die ruſſiſche Regierung unabläſſig an der Aus⸗ 
dehnung und Vermehrung jener Maßregeln, welche die Ruffi- 
fizirung der Oſtſeeprovinzen zum Ziele haben. Speziell 
auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens wird in der letzten Zeit 
eifrige Thätigkeit in dieſem Sinne entwickelt. Die Ruſſifizirung 
der Mädchenſchulen in dieſen Provinzen wird noch im laufenden 
Jahre durchgeführt werden. Des weiteren iſt das Augenmerk 
der Regierung auch beſonders auf das kirchliche Gebiet gerichtet. 
So hat ſie vor kurzem die Einſtellung der bisherigen Abgaben 
der Angehörigen der griechiſch- orthodoxen Konfeſſion an die 
lutheriſche Kirche, ſowie eine weſentliche Herabſetzung der kirch⸗ 
lichen Abgaben der Angehörigen der lutheriſchen Konfeſſion ſelbſt 


verfügt. 
Deutſcher Reichstag 
16. Plenarſitzung vom 13. Juni. 

Der Geſetzentwurf betr. die Abänderung von Beſtimmungen des 
Strafgeſetzbuchs (Straffeſtſetzungen auf Beſchadigungen von Telegraphen 
und Verfälſchungen von Telegraphen⸗Freimarken) wird in 1. Leſung 
berathen. Die Vorlage wird der Kommiſſion für das Zuſtellungsweſen 
überwieſen, nachdem ſich Abg. Klemm⸗Sachſen (konſ.) für dieſelbe, Abg. 
Gröber (Centrum) gegen dieſelbe ausgeſprochen hatte, indem er be⸗ 
fürchtet, die vielfachen jetzt beliebten Abänderungen des Strafgeſetzbuchs 
würden daſſelbe im öffentlichen Vertrauen herabſetzen. Seitens der 
Regierung wurde die Vorlage als dringlich bezeichnet. — Es folgt Be⸗ 
rathung des deutſch⸗ſchweizer Niederlaſſungsvertrags. Abg. Baum bach 
(deutſchfreiſ.) ſpricht ſeine Befriedigung über das Zuſtandekommen des⸗ 
ſelben aus, hat aber Verfaſſungsbedenken wegen der Beſtimmung in 
demſelben, wonach er einſeitig vom Bundesrath gekündigt werden kann. 
Der Vertrag mache der Verſtimmung zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz ein Ende. Abg. Hahn (konſ.) hat nichts von einer ſolchen 
Verſtimmung bemerkt und theilt die Verfaſſungsbedenken des Vorredners 
nicht. Seien Differenzen vorhanden geweſen, ſo ſeien ſie durch den Ver⸗ 
trag ausgeglichen. Abg. Singer Se konſtatirt, daß die Bismarckſche 
Politik der Schweiz gegenüber eine Niederlage erlitten habe und beglück⸗ 
wünſcht den neuen Reichskanzler bezüglich der offenen und ehrlichen 
Weiſe, mit der dieſer zu Werke gehe. Staatsſekretär v. Marſchall 
verwahrt die Reichsregierung gegen den Verdacht einer Niederlage. Es 
ſeien nur abweichende Auffaſſungen bezüglich einiger Paragraphen des 
alten Vertrags vorhanden geweſen. Abg. v. Puttkamer (ekonſ.) iſt 
der Anſicht, daß die deutſche Politik gegenüber der Schweiz einen Sieg 
zu verzeichnen habe, denn dieſelbe habe nicht nur ihre politiſche Polizei 


vieles verändert. Agathe war ſchwer krank, ſie hatte das Bett 

55 jenem Abend nicht wieder verlaſſen. Durch den Fall erlitt 
ie eine ſchwere innere Verletzung, Erſchütterung des Rücken⸗ 
markes, wie die Aerzte behaupteten. Außerdem verband ſich mit 
dieſem Leiden jene undefinirbare Krankheit der ſeeliſchen 
he der die Künſte der Aerzte machtlos gegenüber 
ehen. 

Agathe war ſtark abgemagert; eine durchſichtige Bläſſe be⸗ 
deckte das Geſicht, aus welchem die Augen, die größer geworden 
zu ſein ſchienen, mit faſt unheimlich zu nennendem Glanz her⸗ 
vorfunkelten. Sie hatte ihren Mann ſeit jener verhängnißvollen 
Stunde im Boudoir nicht wieder geſehen. Alle ihre Bitten an 
Hugo, eine kurze Unterredung zu gewähren, waren vergeblich. 
ir ihr erſtes Erſuchen hatte er ihr folgende Zeilen zuge: 

ickt: 

„Du wirſt einſehen, daß nach dem Vorgefallenen ein Zu⸗ 
ſammenleben für die Zukunft unmöglich iſt; ich warte nur Deine 
Geneſung ab, um die nothwendigen Maßregeln zu treffen. Von 
einer gerichtlichen Scheidung will ich abſehen, weil ich der 
Welt dies pikante Schauſpiel nicht bereiten möchte. Hugo.“ 

In dem Verhältniß Pichlers zu Käſtner war eine Ver⸗ 
änderung nicht eingetreten. Hugo hatte ſeinem Geſchäftsführer 
die Hand mit den Worten gereicht: 

„Sie haben ſich benommen wie ein Mann, ich danke 
Ihnen.“ 

Kurt wandte den Kopf, um die ihm ins Geſicht ſteigende 
Röthe zu verbergen. Er fühlte ſich dieſes Lobes nicht ganz 
würdig. Stand er denn ſo rein und makellos da? Ich muß 
ſehen, mir ſelbſt zu verzeihen, dachte er für ſich. 

Eichberg hatte ſich nicht wieder ſehen laſſen. 
zu ih 5 


Kurt ſagte 


m: 
„Sie haben mir einen ſehr großen Dienſt geleiſtet, wofür 


ich Ihnen zu danken verpflichtet bin. Andererſeits muß ich auf 
einen ferneren Verkehr mit Ihnen verzichten; bislang galt bei 
Männern von Erziehung das Horchen an der Wand für eine 
grobe Taktloſigkeit. Ich empfehle mich Ihnen.“ 


Der Doktor konnte bei dieſen Worten, trotz ſeiner Kalt⸗ 


blütigkeit, der Verlegenheit nicht Herr werden; er wollte 
etwas ſagen, doch da Kurt ſich entfernte, verbeugte er ſich und 
ging. — 

Die Krankheit Agathens machte immer weitere Fortſchritte. 


Der Arzt ſchüttelte den Kopf und ſchlug die Konſultation 


eines berühmten Profeſſors vor, womit Hugo ſofort einver⸗ 
ſtanden war. — 

Der Profeſſor erſchien, unterſuchte die Kranke genau, konnte 
aber zu einer andern Diagnoſe als der vom Hausarzt bereits 


geftellten nicht gelangen: „Eine ſtarke Rückenmarkaffektion durch 


den unglücklichen Fall im Zimmer liegt vor; es ſcheint mir 
aber bei der Patientin ein Krankheitsmoment pſychiſcher Natur 
hinzuzukommen, das für den Verlauf der Krankheit von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung ſein dürfte. So lange wir dieſes Mo⸗ 
ment nicht kennen, reſpective auf ſeine Beſeitigung nicht hin⸗ 


wirken können, iſt ein rein mediziniſches Eingreifen erfolglos. 


Die Patientin leidet an allgemeiner Kachexie, eine Heilung 
findet in den ſeltenſten Fällen ſtatt.“ Mit dieſen Worten hatte 
ſich der Profeſſor entfernt. Hugo war erblaßt. 
hatte ihn aufs tieffte erſchüttert. Er ließ ſich auf einen Seſſel 
nieder, verbarg den Kopf in den Händen und weinte; er liebte 
fein Weib immer noch — — — — —— — — — — —n 

Es ſind wiederum einige Wochen vergangen. 

Agathe liegt in einem bequemen Krankenſtuhl; ſie iſt nicht 
magerer geworden, aber ihr ganzes Weſen hatte etwas Durch⸗ 
ſichtiges angenommen; auch ihre körperliche Schwachheit hatte 
ſich vermehrt; ſie vermochte nicht mehr allein zu gehen, kaum, 


Die Nachricht 
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kommen. 


ſein Blick ging ins Leere. 
Seufzer ſeine Bruſt. 


aus verfolgt. 
wie groß das Opfer iſt, das ich von Dir verlange. 


neu organiſirt, ſondern auch eine ganze Reihe von Sozialdemokraten 
infolge Drucks von Deuſchland her ausgewieſen. Der neue Reichskanzler 
werde ſich nicht vom Abg. Singer durch einige Komplimente für die 
Sozialdemokraten einfangen laſſen. Befriedigend ſei die Wiederher⸗ 
ſtellung guter Verhältniſſe zwiſchen Deutſchland und der Schweiz. 

Die Vorlage wird in 1. und 2. Leſung angenommen. 

Es folgen Wahlprüfungen; die Wahlen der Abgg. Leemann, 
Panſe, v. Sperber, Kauffmann werden für giltig erklärt. 

Schluß 4), Uhr. Nächſte Sitzung: Sonnabend. Tagesordnung: 
Gewerbegerichte. N 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 0 
17. Plenarſitzung vom 13. Juni. 

Die Reſolution auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs, welcher den 
Geltungsbereich des Geſetzes über die Entſchädigung für an Milzbrand 
gefallene Thiere auf die Provinzialverbände der geſammten Monarchie 
überträgt, wird in nochmaliger Abſtimmung angenommen. 

Der Geſetzentwurf über Rentengüter wird definitiv in der Faſſung 
des Abgeordnetenhauſes genehmigt. 

Der Geſetzentwurf, betreffend die Unterhaltung der nicht ſchiffbaren 
Flüſſe iu Schleſien, wird abgelehnt, dagegen beſchloſſen, die Regierung 
zu erſuchen, den Dispoſitionsfonds zur Förderung genoſſenſchaftlicher 
und 5 Flußregulirungen von 500 000 auf 2000000 Mark 
zu erhöhen. 

Die ſtrafrechtliche Verfolgung der „Kieler Zeitung“ und der „Frei⸗ 
ſinnigen Zeitung“ wegen Beleidigung des Herrenhauſes wird abgelehnt, 
nachdem der Berichterſtatter der Geſchäftsordnungskommiſſion den Aus⸗ 
fall der „Freiſinnigen Zeitung“ gegen das Herrenhaus als unflätig 
charakteriſirt hat. 

Der Antrag Frankenberg auf Einführung der 1. Leſung für 
wichtigere Gegenſtände wird abgelehnt. 

Der Präſident, Herzog v. Ratibor, giebt darauf den üblichen 
Bericht über die Arbeiten des Hauſes während der verfloſſenen Seſſion 
a 75 dann die Sitzung mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät 
en König. 

Vereinigte Sitzung beider Häuſer des Landtages 

13. Juni, nachmittags. 

Die vereinigte Sitzung beider Häuſer des Landtages, welche auf 
heute Nachmittag 3 Uhr nach dem Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes 
berufen worden war, eröffnete der Präſident des Herrenhauſes, Herzog 
von Ratibor, um 3 Uhr 5 Min. und ertheilte das Wort dem Vize⸗ 
präſidenten des Staatsminiſteriums. 

Vizepräsident des Staatsminiſteriums Staatsminiſter v. Boetticher: 
Ich habe der hohen Verſammlung eine Allerhöchſte Botſchaft zu ver⸗ 
künden (die Mitglieder des Landtags erheben ſich). Die Botſchaft lautet: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen, haben 
auf Grund des Artikels 77 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 
1850 den Vizepräſidenten Unſeres Staatsminiſteriums v. Boetticher 
beauftragt, die gegenwärtigen Sitzungen der beiden Häuſer des Land⸗ 
tages Unſerer Monarchie am 13. Juni dieſes Jahres in Unſerem Namen 
zu ſchließen. Gegeben Berlin den 11. Juni 1890. gez. Wilhelm. 
Gegengez. vom geſammten Staatsminiſterium.“ 

Auf Grund der mir ertheilten Allerhöchſten Ermächtigung erkläre 
ich die Sitzungen des Landtages für geſchloſſen. 

Präsident Herzog von Ratibor: Se. Majeſtät der Kaiſer, unſer 
allergnädigſter König und Herr, er lebe hoch! — Die Mitglieder beider 
Häuſer des Landtags trennten ſich, nachdem ſie dreimal begeiſtert in 
den Ruf der Treue und Ergebenheit eingeſtimmt hatten. F 

Deutſches Teich. 

Berlin, 13. Juni 1890. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute Vormittag 9 

Uhr zu Wagen nach dem Potsdamer Stadtſchloſſe und alsbald 
von dort mit dem Kronprinzen von Italien zur königl. Hof⸗ 
und Garniſonkirche. Die hohen Herrſchaften beſuchten das durch 
brennende Kandelaber erleuchtete Grabgewölbe Friedrichs des 
Großen. Se. Majeſtät erklärte ſeinem hohen Gaſte die Sehens⸗ 
würdigkeiten der Kirche und fuhr mit demſelben alsdann zur 


Beſichtigung des 1. Garderegiments zu Fuß nach der Kaſerne 


des Regiments, deren Einrichtungen der Kronprinz mit großem 
Intereſſe in Augenſchein nahm. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer kommt morgen früh von 
Potsdam nach Berlin, woſelbſt er bis zum Abend verbleiben 
wird. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin, welche am Neſſelfieber er⸗ 
krankt war, iſt jetzt ſoweit hergeſtellt, daß ſie bereits geſtern 
Abend der zu Ehren des Kronprinzen von Italien gegebenen 
mufikaliſchen Soiree beiwohnen konnte. Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin hat die für dieſes Jahr geplante Badereiſe nach Ems 
aufgegeben. 

— Bei der Beſichtigung der Truppen auf dem Bornſtedter 
Felde wäre dem Kaiſer am Montag beinahe ein Unfall zuge⸗ 
ſtoßen. Der Kaiſer hatte ſich in Gemeinſchaft mit dem Kron⸗ 
prinzen von Italien an die Spitze des 1. Garde⸗Ulanenregiments 
geſetzt, um bei den Attaken die Hinderniſſe mitzunehmen. Den 
Sprung über den Waſſergraben machte ſein Pferd aber zu kurz 
und kam infolge deſſen mit den Hinterfüßen in den Graben. 
Der Kaiſer hielt ſich aber im Bügel und das Pſerd ſprang 
wieder aus dem Graben heraus, worauf der Kaiſer darauf ver⸗ 
zichtete, die übrigen Hinderniſſe zu nehmen. Weniger Glück 


hatte ein Vizewachtmeiſter, welcher in einen Waſſergraben ge⸗ 
worfen wurde und nachher wie mit Lehm beſchmiert ausſah. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin werden nach einer Be⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats von Wernigerode am 19. d. Mts. 
dort gegen 11 Uhr vormittags eintreffen, um an der Enthüllung 
des von dem regierenden Grafen dem Kaiſer Wilhelm I. im 
Chriſtianenthal errichteten Denkmals theilzunehmen. Nach der 
Enthüllung wird eine Rundfahrt durch den gräflichen Thier⸗ 
garten erfolgen, worauf auf dem Schloſſe das Mahl eingenommen 
werden wird. Abends kehrt die Kaiſerin nach Berlin zurück, 
rain der Kaiſer wahrſcheinlich nach Wilhelmshaven weiter 
reiſt. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Heinrich ſind geſtern 
Abend von Potsdam nach Kiel zurückgekehrt. 

— Der Kronprinz von Italien ſtattetete heute dem Reichs⸗ 
kanzler von Caprivi einen Beſuch ab und beſichtigte ſpäter die 
Pferdeausſtellung. Heute Abend erfolgt ſeine Abreiſe zunächſt 
nach Frankfurt a. M. 

— Der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen iſt ſoweit wieder⸗ 
hergeſtellt, daß er bereits geſtern einen längeren Spaziergang 
unternehmen konnte. 

— Der Prinzregent von Braunſchweig trifft am 23. Juni 
in ſeiner Eigenſchaft als Herrenmeiſter des Johanniterordens zum 
diesjährigen Ritterſchlag in Sonnenburg ein. Nachmittags findet 
dortſelbſt in ſeiner Gegenwart die feierliche Grundſteinlegung zu 
einer Kinderbewahranſtalt und einem Gemeindediakoniſſen⸗ 
hauſe ſtatt. 

— Ein Frankfurter Blatt behauptet, der Prinzregent von 
Braunſchweig fühle ſich körperlich ſo angegriffen, daß er den 
Kaiſer erſucht habe, ihn von der Regentſchaft des Herzogthums 
Braunſchweig zu entbinden. Wie der „National⸗Zeitung“ be⸗ 
richtet wird, iſt dieſe Nachricht erfunden. Es iſt nie von einer 
ſolchen Abficht die Rede geweſen. Uebrigens konſtatiren die 
„Amtlichen Braunſchweigiſchen Anzeigen“: Die Wiederherſtellung 
des Regenten von einem heftigen Anfall von Grippe iſt voll⸗ 
ſtändig und nimmt ihren normalen Verlauf. Das amtliche 
Blatt beſtätigt ſodann das obige Dementi betreffend den Rück⸗ 
tritt von der Regentſchaft. 

— Aus Berchtesgaden wird gemeldet, daß der deutſche 
Kaiſer und der Kaiſer von Oeſterreich auf Einladung des Prinz⸗ 
regenten von Bayern im Herbſt an einer Gemsjagd im dortigen 
Hochgebirge theilnehmen würden. 

— Die Verſchmelzung des Oberhofmarſchallamtes mit dem 


Oberzeremonienmeiſteramte und die Verlegung des letzteren in 


das Schloß dürfte in nicht langer Zeit erfolgen. Die oberſte 
Leitung bleibt in Händen des Grafen Eulenburg. Es werden 
in Zukunft das Oberhofmarſchallamt, das Oberzeremonien⸗ 
meiſteramt und das Heroldsamt unter einer Leitung vereinigt. 
Was die bisherigen Titel „Oberhofhausmarſchall“ und „Ober⸗ 
zeremonienmeiſter“ betrifft, ſo ſoll die Abſicht vorliegen, dem 
Grafen Eulenburg das Prädikat „Oberſthofmeiſter“ beizulegen, 
eine Würde, wie ſolche am Wiener Hofe exiſtirt. 

— Der Bundesrath beſchloß, die 3. Ausgabe des Arznei⸗ 
buchs fürs deutſche Reich vom 1. Januar 1891 in Geltung zu 
ſetzen. Dem Antrag eines Knappſchaftsvereins auf Zulaſſung 
zur ſelbſtſtändigen Durchführung der Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung wurde die Zuſtimmung nicht ertheilt. 

— Die Arbeiterſchutzkommiſſion des Reichstages hat geſtern 
den § 120 der Novelle zur Gewerbeordnung (Fortbildungsſchulen) 
mit dem Zuſatze: „An Werktagen iſt der Unterricht in die 
Arbeitszeit der jungen Leute zu legen“ angenommen. Es folgte 
die Berathung des $ 126 (Lehrlingsverhältniſſe). Die Diskuſ⸗ 
ſion über den Paragraphen und die dazu beantragten Zuſätze 
zum Schutze der Lehrlinge gegen zu lange Arbeitszeit und ander⸗ 
weitige Beſchäftigung wurde abgebrochen und die Berathung auf 
Sonnabend vertagt. 

— Das Befinden des Afrikaforſchers Hauptmann Kund hat 
ſich, wie der „Kreuzzeitung“ aus Wiesbaden berichtet wird, in 
letzter Zeit bedeutend gebeſſert. Derſelbe befindet ſich ſeit etwa 
vier Wochen in der nahe bei Wiesbaden gelegenen Heilanſtalt 
Dietenmühle unter der Behandlung der bewährten Aerzte Dr. 
Müller und Dr. Richard Friedländer. Die Sprache des Haupt⸗ 
manns Kund hat unerwartet günſtige Fortſchritte gemacht, und 
nach der Anſicht der Aerzte iſt völlige Geneſung bei weiterer 
ſorgſamer Pflege nicht ausgeſchloſſen. 

— In freiſinnigen Kreiſen wird erwartet, daß die Wieder⸗ 
wahl des Oberbürgermeiſters von Berlin Dr. v. Forckenbeck 
mit Rückſicht auf deſſen hohes Alter nicht beſtätigt werden wird. 
Als eventl. Nachfolger Forckenbecks nennt man die freifinnigen 
Abgeordneten Dr. Baumbach und Rickert. 
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daß fie ſich noch ſelbſt erheben konnte. Die Herbſtſonne ſchien 


freundlich ins Gemach. 


Agathe hatte ſoeben mit Mühe ein paar Zeilen auf ein 
Blatt geworfen, es zuſammengefaltet und die Zofe beauftragt, 
damit nach ihrem Manne zu gehen. Der Brief enthielt nur 
wenige Zeilen: Dein zum Tod krankes Weib bittet Dich zu 
Sei gnädig, hab Erbarmen. Agathe. 

„Ob er kommen wird?“ murmelte ſie vor ſich hin. Die 
Zofe trat wieder ein: „Der Herr wird ſogleich erſcheinen,“ ſagte fie. 
Ein freudiges Aufleuchten ging über Agathens Züge. Da tönte 


auch ſchon der wohlbekannte Tritt auf dem Flur; im nächſten 


Augenblick ſtand Hugo im Zimmer. Er ſchrak zuſammen, ſo 
hatte er ſich ſein Weib nicht vorgeſtellt. — Mit einer unmerk⸗ 
lichen Kopfwendung bedeutete Agathe ihrer Wärterin, ſich zu 
entfernen. Die Eheleute war allein. „Du haſt mich rufen laſſen,“ 
unterbrach Hugo das Schweigen. „Ja; es hat lange gedauert, bis Du 
meinen vielen Bitten endlich Gehör gegeben; doch ich mache Dir 
daraus keinen Vorwurf, ich habe gewiß kein Recht dazu. Um 
was ich Dich zu bitten habe, iſt wenig und doch viel.“ — 

Es trat eine Pauſe ein. Hugo ſaß ihr gegenüber, doch 
Nur ab und zu hob ein tiefer 


„Du biſt mir böſe, unverſöhnlich böſe,“ nahm Agathe wieder 


das Wort, „und doch bitte ich um nichts geringeres, als um 


Deine Verzeihung. Ich habe nur noch wenige Tage zu leben, 
ich fühle es. — Siehe, nimm von den vielen Laſten, die meine 


. Seele bedrücken, mir die eine, die ſchwerſte ab. Sage mir, daß 


Du mir nicht fluchſt, daß mich Dein Haß nicht über das Grab hin⸗ 
Ich weiß es, an wen ich die Bitte a und 
inem 


Menſchen gewöhnlicher Denkungsart mag es als eine Ungeheuer: 
1 lichkeit vorkommen, daß ich, die Frau, die ihren Mann hinter⸗ 


gangen, betrogen, den Glauben an ſein Lebensideal zerſtört, ſein 
Herz zerbrochen, an den Edelſinn ſeines Charakters appellire, 
um Verzeihung für das ſchwerſte Unrecht bitte, das ein 
Weib dem Mann anthun kann. Und doch thue ich es, Du wirſt 
mein Verbrechen von einem höheren Geſichtspunkte aus be⸗ 
trachten.“ 

Jetzt wandte Hugo den Kopf und richtete ſein Auge voll 
und ſtreng auf ſeine Frau. Er erhob ſich in heftiger Er⸗ 
regung. 

„Wahrhaftig, Deine Philoſophie iſt beneidenswerth,“ rang 
es ſich aus ſeiner Kehle hervor. „Du könnteſt dem ſcharfſin⸗ 
nigſten Profeſſor zum Trotz eine Abhandlung über die Moral 
des — Ehebruchs ſchreiben.“ Agathe zuckte zuſammen und ſchloß 
auf einen Augenblick die Augen. Dann ſagte ſie mit ſchwächerer 
Stimme, als zuvor: „Nicht dieſen Ton, Hugo, nicht dieſen grau⸗ 
ſamen Hohn. Ich bin geſtraft genug. Oder glaubſt Du, es iſt 
keine Höllenqual, mit dem Tode im Herzen vor dem Manne zu 
ſtehen, den man hoch achten und ehren muß, und ſich dann ſagen 
zu müſſen: Dieſer Mann verachtet Dich, er hält Dich für eine 
feile Dirne! So haſt Du mir zugerufen, aber bei Gott, Hugo, 
ich bin es nicht.“ 

Agathe hatte den Kopf etwas in die Höhe gerichtet, ihre 
Augen, bis dahin faſt matt und ausdruckslos, ſtrahlten in leb⸗ 
hafterem Glanz. „Ich bin es nicht,“ wiederholte ſie lauter. 
„Bei Deiner Liebe zu mir, ich ſchwöre es Dir, ich bin es nicht; 
meine Liebe war rein und keuſch, wie das Licht der Sonne. 
O Hugo, Du kennſt ſie doch, die Liebe, in ihrer allesbeſiegenden 
Allgewalt, wie ſie unſer ganzes Sein, unſer Denken und Fühlen 
beherrſcht, wie ſie willenlos die Kräfte des Verſtandes abſorbirt 
und die Geſetze bürgerlicher Konvenienz wie Kartenhäuſer um⸗ 
bläſt. Siehe, Hugo, dieſe Liebe, ſie wüthete in meiner Seele, 
wie ein Orkan auf dem Meere, alles aufwühlend, bis auf den 


Djeziret (Kleinaſien) für unbegründet erklärt. 


Bremerhaven, 13. Juni. Ein Theil der amerikaniſchen 
Schützen landete vormittags 10 Uhr bei der Lloydhalle, nachdem 
dieſelben an Bord der „Fulda“ von Deputationen der Bremer, 
Bremerhavener und Geeſtemünder Schützenvereine begrüßt worden 
waren. Bei der Landung dankte Herr Schneider aus Newyork für 
den herzlichen Empfang und ſchloß mit einem Hurrah auf die 
deutſchen Schützenbrüder. Kurz nach 1 Uhr ſetzten die Amerika⸗ 
ner die Reiſe nach Bremen fort. 0 

München, 13. Juni. Der Prinzregent hat das zeitweilige 
Entlaſſungsgeſuch des Geheimraths Dr. v. Nußbaum unter gleich⸗ 
zeitiger Verleihung des St. Michael⸗Verdienſtordens zweiter Klaſſe 
angenommen. 

München, 13. Juni. Nach dem letzten Bulletin hatte der 
Miniſter Lutz eine weniger ruhige Nacht; der Schlaf ſtellt ſich 
ohne Morphiumeinſpritzungen ein, die Anſchwellungen ſind ver⸗ 
bebte die Herzkraft iſt zunehmend, die Schwäche noch er⸗ 
eblich. 


a Ausland. 

Wien, 13. Juni. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, 
wurde der ſerbiſche Geſandte Simic geſtern in Budapeſt von 
dem Kaiſer zur Ueberreichung ſeiner Beglaubigungsſchreiben 
außerordentlich huldvoll empfangen. 

Bern, 13. Juni. Der Ständerath hat einſtimmig und der 
Nationalrath mit 112 gegen 2 Stimmen den Antrag des 
Bundesraths auf Aufnahme eines neuen Artikels in die Bundes⸗ 
verfaſſung angenommen, wonach der Bund auf dem Wege der 
Geſetzgebung die Kranken⸗ und Unfallverſicherung unter Berüd- 
ſichtigung der beſtehenden Krankenkaſſen einrichtet und den Bei⸗ 
tritt zu der Verſicherung allgemein oder für einzelne Bevölke⸗ 
rungsklaſſen obligatoriſch erklären kann. Ueber dieſen Antrag 
hat nunmehr die Volksabſtimmung ftattzufinden. f 
Paris, 12. Juni. Obwohl die Zollkommiſſion der Depu⸗ 
tirtenkammer ſich gegen den Geſetzentwurf, betreffend Abänderung 
des Zollregimes für Tunis, ausſprach, ſo beſchloß das Kabinet 
doch, die Vorlage aufrecht zu erhalten und nur gewiſſe Abände⸗ 
rungen zuzulaſſen. 

London, 12. Juni. Der Polizeichef Monroe demiffionirte, 
weil der Miniſter des Innern mehrere ſeiner Vorſchläge nicht 
annahm. 

London, 13. Juni. Die Zeichnung auf die neue egyptiſche 
Anleihe iſt geſchloſſen; in der Stadt London ſind allein 20 
Millionen Pfund gezeichnet. 

Petersburg, 13. Juni. Ein heute veröffentlichtes Geſetz 
beſtimmt, daß Kreditbewilligungen, die durch die Generalver⸗ 
ſammlung ſolcher Eiſenbahngeſellſchaften, welche der Krone Geld⸗ 
ſummen ſchulden, beſchloſſen werden, der Beſtätigung der Re⸗ 
gierung unterliegen; auch iſt die Regierung befugt, event. Maß⸗ 
nahmen zur Tilgung der Privatſchulden ſolcher Geſellſchaften zu 
ergreifen. — Ein weiteres Geſetz ändert die Vorſchriften be⸗ 
treffend die Arbeit der Minderjährigen und Frauen in Fabriken 
im Sinne eines erweiterten Schutzes dieſer Arbeiterkategorien 
ab und dehnt dieſe Vorſchriften, ſowie diejenigen betreffend 
die Schulpflicht minderjähriger Arbeiter auf die Handwerks⸗ 
ſtuben aus. 

Petersburg, 13. Juni. Der „Ruſſiſche Invalide“ ver⸗ 
öffentlicht eine Ordre, wonach im Jahre 1890 ein Luftſchiffer⸗ 
Uebungspark, 1891 eine Luftſchiffer⸗Feſtungsabtheilung gebildet 
werden ſoll. f 

Sofia, 13. Juni. Der Chefarzt der Armee, Dr. Mirkoff, 
iſt abgeſetzt und wegen Theilnahme an der Verſchwörung Pa⸗ 
nitzas in Unterſuchung gezogen worden; auch gegen den Oberſt 
Kiſſoff wird aus gleichem Grunde eine Unterſuchung eingeleitet. 

Konſtantinopel, 13. Juni. Laut einer Meldung der 
„Agence de Conſtantinople“ hat die Internationale Sanitäts⸗ 
kommiſſion die Gerüchte über den Ausbruch der Cholera in 
Es handele 
ſich um Vergiftungserſcheinungen infolge des Genuſſes von 
Pflanzen. 

Kairo, 13. Juni. Der Reichskommiſſar Wiſſmann iſt heute 
nach Berlin abgereiſt. 
Provinzial- Nachrichten. 

(ö) Strasburg, 13. Juni. (Zur Ergänzung unſeres vorgeſtrigen 
Berichtes) ſei noch folgendes bemerkt: Die Fahrt über die Grenze er⸗ 
folgte ſchon vor etwa 20 Tagen. Es haben daher B. und ſein Sohn 
mehrere Tage lang wechſelnd mit den beſchlagnahmten Pferden haften 
müſſen. Drei Pferde ſind bereits herausgegeben. Ueber den Grund 
dieſer theilweiſen Sin iſt man noch im Unklaren. 


Brieſen, 14, Juni. (Bau eines Magiſtratsgebäudes. Perſonalien). 
In der gemeinſchaftlichen Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverord⸗ 
neten am Donnerſtag wurde von beiden Kollegien beſchloſſen, mit dem 


Grund. Ich mußte es ihm ſagen, es trieb mich mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt dazu, daß ich ihn liebe, daß er mir ſeinen 
Anblick gewähren, daß er mich nicht verachten ſoll. 

O Hugo, ich liebe ihn, wie Du mich liebſt, wahnſinnig, 
leidenſchaftlich. Hugo verzeihe mir, um der Größe dieſer Liebe 
willen. Bringe ich ihr doch das größte zum Opfer, was ich 
beſitze, mein Leben. Mehr kann ich nicht thun und der All⸗ 
mächtige wird dies Opfer nicht verſchmähen.“ 

Agathe ſprach leiſer; ihr Kopf war auf das Kiſſen zurückge⸗ 
ſunken, das Auge ſchloß ſich. 

Hugo war aufgeſtanden; er trat vor Agathe hin. „Alles 
Unrecht verlangt eine Sühne,“ ſprach er mit leiſer, bewegter 


Stimme, „Du bezahlſt Deine Sünde mit Deinem Leben, ſo will 


es das ewige Recht.“ 
N e ſchlug die Augen auf. „Vergiebſt Du mir?“ fragte 
ie leiſe. 

Hugo beugte ſich nieder, drückte einen Kuß auf ihre Stirn 
und wandte ſich zum Gehen. Sie lächelte. „Hugo!“ 

Er wandte ſich um. 

„Sage ihm, er fol mich nicht verachten.“ 

* 


* 
Es iſt ein warmer, ſchöner Frühlingstag. In den ſchat⸗ 
tigen Alleen des Kirchhofes zu Herboldsheim wandelt ein junges 
Paar. Eben biegen ſie in einen Seitenweg ein und bleiben 
vor einem blumenbepflanzten Grabe ſtehen, das durch einen 
einfachen Stein geſchmückt iſt. Auf demſelben ſteht zu leſen: 

Hier ruht Agathe Pichler, geb. Mirwana und darunter: 
Wir ſind allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, 

den wir an Gott haben ſollen. 

Das blondhaarige Weib ſchaut mit Thränen in den blauen 
Vergißmeinnichtaugen zu dem Manne auf. Er drückt ihren 
Arm an den ſeinigen und ſagt: „Laß uns weitergehen, Gertrud.“ 
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Bau eines Magiſtratsgebäudes vorzugehen. Mit der Anfertigung einer 
Skizze wurde Zimmermeiſter Lentz von hier beauftragt. Die vorhandenen 
Baumittel betragen ca. 29 000 Mk. — Die Lokalaufſicht über die evan⸗ 
geliſche Schule zu Plusnitz iſt dem Pfarrverweſer Geſchke in Villiſaß 
übertragen. Der Gutsbeſitzer Graff in Hammer iſt als Gutsvorſteher 
für den Gutsbezirk Hammer, der Gutsverwalter Tidemann⸗Chelmonietz 
als Schiedsmann für den Bezirk Gajewo beſtätigt worden. 

„ Aus dem Kreiſe Flatow, 13. Juni. (Steuern). Die für 
den Kreis Flatow in dem Rechnungsjahre 1889/90 veranlagten Staats⸗ 
ſteuern betrugen 195 248 Mk., davon Einkommenſteuer 13 950 Mk., 
Klaſſenſteuer 68 097 Mk., Gewerbeſteuer 13 272 Mk., Grundſteuer 
75 563,50 Mk., Gebäudeſteuer 24 365,50 Mk. An Kreisſteuern wurden 
98 000 Mk. und an Provinzialabgaben 14 500 Mk. erhoben, jo daß die 
erſteren 50,19 pCt., und die letzteren 7,43 pCt. zuſammen alſo 57,62 pCt. 
der direkten Staatsſteuern betragen. 

Marienwerder, 13. Juni. (Verhaftung). Der Gerichtsſekretär 
Peterſon, der am 1. Mai d. Is. von hier nach Danzig verſetzt wurde, 
iſt dort wegen des Verdachts einer Unterſchlagung, die er beim hieſigen 
Amtsgericht begangen haben ſoll, geſtern verhaftet worden. ö 

Dirſchau, 14. Juni. (Ueber die Urſache der furchtbaren Eiſenbahn⸗ 
kataſtrophe) auf dem Bahnhof Dirſchau erhält man jetzt einiges Licht. 
Einer der Bahnwärter, der infolge eines Blitzſchlages längere Zeit be⸗ 
wußtlos krank darnieder gelegen, jetzt aber ſein volles Bewußtſein wieder 
beſitzt, will vor dem ihn betroffenen Schlag deutlich wahrgenommen 
haben, wie der Lokomotivführer Hennig, vom Blitze getroffen, in 
die Arme ſeines Heizers geſunken iſt. Hiermit ſtimmt auch der Leichen⸗ 
befund überein, indem an dem Körper des getödteten Lokomotivführers 
Hennig die Spuren von Brandverletzungen gefunden ſind, welche man 
damals auf das Herausſchleudern von glühenden Kohlenſtücken zurück⸗ 
führen zu müſſen glaubte. Nimmt man nun noch hinzu, daß bei dieſem 
Vorgang auch der Heizer in Mitleidenſchaft gezogen worden iſt, dann 
kann die tolle Fahrt der führerlos gewordenen Lokomotive auch nicht 
mehr Wunder nehmen. 1 . 

Tiegenhof, 11. Juni. (Gefährdung eines Eiſenbahnzuges). Als 
am letzten Sonntag der erſte von Tiegenhof kommende Bahnzug die 
Strecke bei Rückenau paſſirte, ſprang die Kuh eines Beſitzers aus R. 
über den Graben gerade vor die Lokomotive. Es wurde zwar ſofort 
gebremſt, indeß war ein Halten nicht mehr möglich und die Kuh wurde 
überfahren und getödtet. 

Cofales. 
Thorn, 14. Juni 1890. 

— (Perſonalien der kaiſerl. Oberpoſtdirektion zu 
Danzig). Angeſtellt iſt als Poſtaſſiſtent der Poſtanwärter Thiele in 
Thorn. Verſetzt ſind der Poſtpraktikant Katt von Dirſchau nach Berlin, 
die Poſtaſſiſtenten Becker von Thorn nach Berlin und Döge von 
Laskowitz nach Berlin. 

— (Verſetzung). Herr Telegraphendirektor Dübel zu Thorn iſt 
zum 1. Oktober nach Lübeck verſetzt. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Guts⸗ 
verwalter Oskar Vicenz zu Birkenau iſt als Schiedsmann für den Be⸗ 
zirk Birkenau auf die nächſten 3 Jahre beſtätigt worden. 

— (Bewerbungen). Zu der durch den Tod des Herrn Pfarrer 
Klebs erledigten Pfarrſtelle an der neuſtädt. evangeliſchen Kirche ſind 
bis jetzt 35 Bewerbungen eingegangen. — Zu der vom Magiſtrat aus⸗ 
geſchriebenen Stelle eines Rechnungsreviſors, welcher die in der Spar⸗ 
kaſſe verübten Defekte bis zum Anfange zurück prüfen ſoll, haben ſich 15 
Bewerber, faſt ausſchließlich Thorner, gemeldet. 

— (Abgabe von Holzpflanzen). Die preußiſche Staats⸗ 
. betrachtet es als eine ihrer Aufgaben, im Intereſſe der 

andeskultur auf den Holzanbau in den Waldungen der Gemeinden, 
öffentlichen Anſtalten, Privatgrundbeſitzer ꝛc. anregend und fördernd auch 


dadurch einzuwirken, daß ſie gutes Pflanzenmaterial zum Selbſtkoſten⸗ 


preiſe denjenigen Waldbeſitzern abgiebt, welche nicht die Gelegenheit 
haben, ſich die erforderlichen Pflanzen ſelbſt zu erziehen. In der Zeit 
vom 1. April 1889/90 find auf dieſe Weiſe an Holzpflanzen aus den 
Staatsforſten abgegeben worden: in Oſtpreußen 124059 Laubholz⸗ und 
802 701 Nadelholzpflanzen, in Weſtpreußen 479 273 Laubholz⸗ und 
4724 310 Nadelholzpflanzen, in Poſen 106 257 Laubholz⸗ und 2 783 663 
Nadelholzpflanzen. 

— (Sommerfeſt). Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins gedenkt wie ſeit einer Reihe von Jahren auch in dieſem Jahre, 
am 2. Juli, und zwar in dem ihm freundlichſt bewilligten Garten des 
Schützenhauſes ein Sommerfeſt zu veranſtalten. Die Thätigkeit des 
Vereins iſt darauf gerichtet, in engſter Fühlung mit der öffentlichen 
Armenpflege da ergänzend einzutreten, wo dieſe ihrer Natur nach der 
Ergänzung durch freiwillige Armenpflege bedarf. Indem er auf der 
einen Seite den Nothleidenden die nothwendigſte Hilfe leiſtet, wirkt 
er zugleich auf der andern Seite nach Kräften zur Unterdrückung des 
Bettelweſens mit, das für alle Bevölkerungsklaſſen ein ſchweres Uebel 
iſt. Der Verein ſteht ſo in einer für das öffentliche Wohl durchaus 
erforderlichen Arbeit, die, wenn der Vaterländiſche e e ſie nicht 
leiſtete, von andern geleiſtet werden müßte. Der Vorſtand hofft darum, 
daß ſich ihm die Mildthätigkeit der Bewohner Thorns bei ſeinem Feſte 
nicht verſagen wird, obwohl ſie ſo vielfach und nach den verſchiedenſten 
Seiten hin in Anſpruch genommen wird; er hofft das um ſo mehr, als 
die Fortführung ſeiner Arbeit zum größten Theile von dem Ertrage des 
Sommerfeſtes abhängig iſt. 

— (Liederabend). Der geſtrige Liederabend des Frl. Ottermann 
hatte trotz des ſchlechten Wetters einen guten Beſuch im Parquet ge⸗ 
funden. Die Aula des Gymnaſiums oder der Bürgerſchule wäre von 
dieſer Zuhörerſchaft vollkommen gefüllt geweſen. Frl. Ottermann hat 
mit dieſem Konzert einen durchſchlagenden Erfolg errungen. Befand ſich 
das Auditorium ſchon an ſich in freundlicher Stimmung dieſer Sängerin 
gegenüber, ſo wurde ſie glänzend gerechtfertigt. Frl. Ottermann war 
vortrefflich disponirt und enthüllte ihre prächtigen Stimmmittel mit 
voller Kraft. Jedes einzelne Lied ohne Ausnahme wurde von lebhafteſtem 
Beifall begleitet, und es iſt daher ſchwierig, eine oder mehrere Leiſtun⸗ 

en beſonders hervorzuheben. Referent hörte von allen Seiten beifällige 

rtheile und obwohl er ſich ſonſt dadurch nicht beeinfluſſen läßt, jo be⸗ 
findet er ſich doch in der angenehmen Lage, in dieſem Falle der vox 
populi rückhaltlos zuſtimmen zu können. Frl. Ottermann bewährte ihr 
Künſtlerthum in reichem Maße. Sei es, daß ſie in den getragenen 
Liedern „Looſe“ und 0 f. Anderſon“ von Jenſen eine alegiſche Stim⸗ 
mung malte, ſei es, daß ſie das Jenſen'ſche „An der Linden“ jubelnd 
hinausſchmetterte, ſie wußte die Hörer in die entſprechende Stimmung 
zu verſetzen. In dem Schubert'ſchen Liede „Gretchen am Spinnrade“, 
in welchem der große Liedermeiſter das mädchenhaft Keuſche der Gretchen⸗ 
natur umübertreffich zum Ausdruck gebracht hat, erwies ſich die Sängerin 
als verſtändnißvolle Interpretin, zu der ſie ja als gerühmte Darstellerin 
in der Oper beſonders berufen iſt. Reminiscenzen an die Opernrolle 
ließen ſich gar nicht verkennen. Den Glanzpunkt des Abends, wenn 
man hier einen ſolchen feſtſtellen darf, bildete nach unſerer Anſicht das 
Lied „Aus deinen Augen fließen meine Lieder“ (Ries). Die Sängerin 
ab ſich den muſikaliſchen Gedanken dieſes Liedes ſo innig hin, daß es 
aſt ſchien, als habe ſie ſich ſelbſt geſungen. Dieſes Gefühl 5 ſich 
nicht nur uns, ſondern anſcheinend auch den anderen Hörern auf, denn 
der Beifall am Ende des Liedes übertraf alles andere. Die der Künſt⸗ 
lerin ſpezifiſch eigene Koloraturfähigkeit hatte weniger Gelegenheit, ſich 
Geltung zu verſchaffen, wenn wir etwa das franzöſiſche Lied „Aime moi“ 
von Chopin⸗Viardot und das neckiſche „Schmetterling ſetz dich“ von Abt 
ausnehmen. Die Klavierbegleitung, welche in liebenswürdiger Weiſe 
Por Kantor Grodzki übernommen hatte, wurde von dem bewährten 

ianiſten ſo dezent ausgeführt, daß ſie weſentlich dazu beitrug, der Sän⸗ 
gerin einen ſolchen Erfolg zu ermöglichen, wie ſie ihn 9 Abend 
davongetragen. Auch Herr Grodzki wurde infolge deſſen mit Beifall 
ausgezeichnet. Die Zuhörerfchaft verließ den Saal mit dem Gefühl leb⸗ 
hafter Befriedigung, welche ſich noch auf dem Heimwege durch lobende 
Bemerkungen äußerte. Hoffentlich läßt ſich die beliebte Sängerin dadurch 
beſtimmen, unſere Stadt Thorn, in welcher ſie in ſo hoher Gunſt ſteht, 
wieder einmal zu beſuchen. 

— Turnverein). In der 7 0 Generalverſammlung wurde 
beſchloſſen, zum Kreisturntage nach Memel am 20. und 21. Juli 
und zum Gauturnen nach Culm am 6. Juli je eine Muſterriege zu 
entſenden. In dem Bericht vom 12. d. M. war irrthümlich angegeben, 
daß das Gauturnen in Culm am 22. Juni ſtattfindet. Am 22. Juni 
wird ein lokales Turnfeſt in Schwetz abgehalten, woran ebenfalls Turner 
unſeres Vereins theilnehmen werden. — Zur Turnfahrt nach Oſtrometzko 
am Sonntag wird noch bemerkt, daß die Fahrt 7 Uhr 33 Min. vom 
Hauptbahnhof angetreten wird. Vom hieſigen königl. Eiſenbahnbetriebs⸗ 


amt ſind für die Hin⸗ und Rückfahrt Ermäßigungen bewilligt worden; 
alle Theilnehmer, auch etwaige Gäſte, werden alſo vom Verein aus mit 
den u Fahrkarten verjorgt werden. 

— GBeſitzwechſel). Das Grundſtück altſtädt. Markt Nr. 304, 
Ecke Markt und Culmerſtraße, iſt für den Preis von 64000 Mk. aus 
dem Beſitze des Herrn Kaufmann Jakob Goldberg an Herrn Aron Lewin 
übergegangen. 

— Steigen der Weichſel zu erwarten). Nach amtlichen 
Mittheilungen haben im oberen Stromgebiete in der Zeit vom 6. bis 
9. Juni ganz erhebliche Niederſchläge ſtattgefunden; infolge deſſen iſt im 
oberen Stromlaufe ein Steigen des Waſſers bereits erfolgt und noch 
weiteres Steigen zu erwarten. Im unteren Stromlaufe wird wahr⸗ 
ſcheinlich ebenfalls ein ſtärkeres Steigen eintreten. Die Flutwelle ſendet 
ihre Vorläufer ſchon bis Thorn, denn das Waſſer ſteigt hier langſam. 

— (Vor dem Schwurgericht zu Graudenz) wird am 
21. Juni gegen den Schweinehändler Johann Wisniewski aus Biſch. 
Papau wegen Meineides verhandelt werden. 

— (Strafkammer). In der heutigen Sitzung führte Herr Land⸗ 
gerichtsdirektor Wünſche den Vorſitz; als Beiſitzer fungirten die Herren 
Landrichter Martell, Blance, Viol und Aſſeſſor Roche. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft war durch Herrn Erſten Staatsanwalt Niſchelsky vertreten. 
Es wurde zunächſt gegen die Pferdeknechte Florian Koſſakowski, Ignatz 
Gackowski und die Arbeiter Thomas Gackowski und Johann Genſicki, 
ſämmtlich aus Seyde, wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung ver⸗ 
handelt. Koſſakowski, Ignatz Gackowski und Genſicki wurden mit je 
2 Jahren Gefängniß beſtraft, Thomas Gackowski wurde freigeſprochen. 
Ferner wurden verurtheilt der Buchhalter Himmer aus Thorn wegen 
Entwendung einer Damenuhr nebſt Kette zu 9 Monaten Gefängniß, 
wovon 1 Monat Unterſuchungshaft angerechnet wurde, die Arbeiterwittwe 
Marianna Marchlik aus Bienkowko wegen Diebſtahls von Kleidungs⸗ 
ſtücken zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
gleiche Dauer und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Arbeiter Joſef 
Lemanczyck ebenfalls wegen Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängniß, und ferner 
wegen derſelben Vergehen der Arbeiter Johann Bachmann aus Damerau 
zu 6 Monaten Gefängniß und der Arbeiter Heinrich Wisniewski 
ebendaher zu 3 Monaten Gefängniß. Die wegen Hehlerei angeklagte 
Wittwe Eliſabeth Lemanczyk aus Bienkowko wurde freigeſprochen. 

— (Mordanfall auf einen Thorner). In der Nacht zum 
27. Mai wurde in Eiſern, Kr. Siegen (Weſtfalen), auf den Gendarm 
Weber ein Mordanfall verübt. Herr Weber iſt in Thorn bekannt, da er 
über 4 Jahre beim hieſigen Pionierbataillon ſtand und erſt vor 5 Wochen 
von Thorn als Gendarm nach Wilnsdorf verſetzt wurde. Als er in der 
Nacht in Eiſern patrouillirte, wurden mehrere ſcharfe Schüſſe aus einem 
Revolver auf ihn abgefeuert. Anfangs hielt er das Schießen nur für 
einen Unfug, da er bei ſeinem kurzen Aufenthalt noch mit niemandem 
Differenzen gehabt und alſo keine Veranlaſſung zu einem Racheakte ge⸗ 
boten hatte. Er ging auf die Perſonen zu, unter denen ſich der Schütze 
befand. Da fielen noch mehrere Schüſſe, von denen ihn einer in den 
Oberſchenkel traf. Nachdem er ſich ſelbſt einen Nothverband angelegt, 
ging er noch bis zum nächſten Dorfe Rinsdorf, mußte ſich aber am 
nächſten Tage nach Hauſe fahren laſſen. Der anfangs unbekannte 
Thäter iſt nachträglich ermittelt und verhaftet. 

— Unglücksfall). Geſtern Abend gegen ½6 Uhr wollte der 
Musketier Sbudy von der 2. Kompagnie des 61. Infanterieregiments 
bei ſeinem Gange nach Fort IT den Eiſenbahn⸗Uebergang in der Nähe 
der Hirſchfeld'ſchen Spritfabrik, wo ſich die Graudenzer und Inſterburger 
Strecken trennen, überſchreiten. Da brauſte der von Culmſee kommende 
Zug heran. Der Soldat, welcher ſich bereits auf dem Bahnkörper befand, 
wollte zurücktreten, wurde aber von der Lokomotive erfaßt und nieder⸗ 
geworfen, wobei er einen ſchweren Bruch des linken Oberſchenkels 
erlitt. Durch den Fall erhielt der Unglückliche außerdem eine erhebliche 
Verletzung am Kopfe. Arbeiter der Hirſchfeld'ſchen Fabrik eilten ſofort 
herbei und betteten den Verunglückten auf Stroh, während Herr Wall- 
meiſter Scholz ſeinen Mantel über ihn breitete. Bald langte der von 
Fort II requirirte Krankenwagen an und brachte den Verwundeten nach 
dem A a eh 

— (Verhaftung). Der Rittergutsbeſitzer Leon Salomons auf 
REN Kr. Culm, ift unter dem Verdachte des Meineides in 

erlin verhaftet und in das Landgerichtsgefängniß zu Thorn eingeliefert. 

— (Betrug). Die beiden Schwindlerinnen, die Wittwe Szafranska 
und deren Schweſter Veronika Ciesniewska, haben, kaum aus der Haft 
entlaſſen, ſchon wieder einen neuen Betrug verübt. Vor vier Tagen 
verkauften ſie ein ihnen gehöriges Unterbett an eine Frau für 4 Mk. 
Geſtern begaben ſie ſich, da ſie wußten, daß die Frau nicht zu Hauſe 
ſei, in die Wohnung derſelben und trafen dort ein 14jähriges Mädchen. 
Dieſem redeten ſie vor, die Mutter habe angeordnet, ihnen das Bett 
herauszugeben, was das Mädchen auch that. Das Bett verkauften die 
Schwindlerinnen alsbald wieder für 8 Mk. an einen Arbeiter. Sie 
wurden verhaftet und dem königl. Amtsgericht zugeführt. 

— (Feuerwehr). Die Löſchmannſchaften, welche bei dem Brande 
in der Culmer Vorſtadt thätig geweſen ſind, erhalten ihre Gebühren am 
Montag abends 6 Uhr im Polizeikommiſſariat. 

— (Aufgehobene Hundeſperren). Die über die Amtsbezirke 
. und Renczkau verhängten Hundeſperren ſind aufgehoben 
worden. 

— Altes Mauerwerk). Bei den Erdarbeiten zum Entwäſſerungs⸗ 
kanal längs der Culmer Esplanade ſind die Arbeiter in der Nähe des 
Garniſonkohlenplatzes auf altes Mauerwerk gehoben, welches von der 
Esplanade, wo in früheren Jahren die Nicolafkirche ſtand, ſich nach 
der Stadt zu hinzieht. Es ſind jedenfalls Reſte des Kloſters zu 
St. Nicolai. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,09 Meter über Null. Die Waſſertemperatur beträgt 
15 ¼ R. — Abgefahren iſt heute Nachmittag der Dampfer „Montwy“ 
mit Ladung nach Danzig. 


Mannigfaltiges. 

(Gewinn der Schloßfreiheitslotterie.) Der Haupt⸗ 
treffer von 500 000 Mk. iſt bei der letzten Ziehung am Montag 
nach Breslau in die Kollekte der dortigen Diskontobank gefallen. 
Die Nummer 31069, auf welche der Gewinn fiel, ift nur in 
zwei Halbtheilen ausgegeben. Davon ſpielten die eine Hälfte 
die Buchhalter der Breslauer Eiswerke, die andere Hälfte der 
Kohlen⸗Kaufmann M. Kirſtein in Breslau. 

(Als Warnung für jugendliche Maulhelden), 
welche jo häufig in Verſammlungen ihr Weſen treiben, kann 
eine Anklage wegen Verleumdung dienen, welche am Donnerſtag 
die IV. Strafkammer des Berliner Landgerichts I. gegen den 
Cigarrenarbeiter Fritz Sauer zu verhandeln hatte. Der Ange⸗ 
klagte, ein noch recht unreif ausſehender, 20 Jahre alter junger 
Mann, betrat ganz geknickt und weinend die Anklagebank. Man 
ſah es ihm nicht an, daß er den Muth haben konnte, in einer 
großen Verſammlung als Volksredner aufzutreten und eine 
Reihe der gehäſſigſten und durchweg erfundenen Vorwürfe gegen 
die bekannte Firma Löſer u. Wolff zu ſchleudern. Am 16. De⸗ 
zember v. Js., als das Boycottiren außerordentlich Mode war, 
fand im „Schweizergarten“ eine große Verſammlung von Tabaks⸗ 
arbeitern und Arbeiterinnen ſtatt, in welcher viele ſchweren Klagen 
gegen die Arbeitgeber vorgebracht wurden. Da trat der Ange⸗ 
klagte auf und hielt eine donnernde Philippika gegen die Firma 
Löſer u. Wolff. Derſelbe erzählte unter dem Beifall der Ver⸗ 
ſammlung ganze Schauergeſchichten über die Inkulanz der Firma 
Löſer u. Wolff den Arbeitern gegenüber und gab ſeine perſön⸗ 
lichen Erfahrungen zum beſten. Er erzählte, daß er bei den 
allergeringſten Verſtößen gegen die Fabrikordnung Strafgelder 
auf Strafgelder habe zahlen müſſen, daß die Auszahlung der 


Löhne an die Arbeiter nicht in ordnungsmäßiger Weiſe erfolge, 


die Arbeiter Hunger leiden und Rohheiten einſtecken müſſen und 
ſein Schluß ging dahin, „daß 25 Geſchichtsſchreiber die Schand⸗ 
thaten der Firma Löſer u. Wolff in 25 Jahren noch nicht 
beſchreiben könnten.“ Als dann der junge Redner zwei Ver⸗ 
treter der angegriffenen Firma in der Verſammlung bemerkte, 


ſpottete er noch über die großen Koſten, die ſich die Firma durch 
Entſendung von Delegirten zu der Verſammlung gemacht habe, 
erklärte den Meiſter der Elbinger Fabrik für den dümmſten 
Jungen der Welt und für ein elendes Subjekt und als es ſich 
um den Antrag handelte, die Firma Löſer u. Wolff zu boycot⸗ 
tiren, erklärte der Redner mit gehobener Stimme, daß er bereit 
ſei, die geſchilderten Schändlichkeiten zu beſchwö'ren. — Mit 
dem Schwur und dem Muthe des Angeklagten ſah es aber 
traurig aus. Als feſtgeſtellt war, daß derſelbe ſich alle jene 
Schauergeſchichten aus den Fingern geſogen, nahm ſich der 
Staatsanwalt der Sache an und ſchon beim erſten Verhör geſtand 
der Angeklagte, daß er alles erlogen habe und niemals, weder 
hier, noch in der Elbinger Fabrik, bei Löſer u. Wolff beſchäftigt 
geweſen ſei. — Dieſes Geſtändniß wiederholte der Angeklagte 
unter Thränen auf der Anklagebank und wußte zu ſeiner Ent- 
ſchuldigung nur anzuführen, daß er angetrunken geweſen und 
von anderen Arbeitern, namentlich einem gewiſſen Otto, 
aufgeredet worden ſei, jene Brandrede vom Stapel zu 
laſſen. — Staatsanwalt Stachow hielt dieſe Manier, mit un⸗ 
wahren Thatſachen und ehrenrührigen Behauptungen gegen die 
Arbeitgeber zu operiren, für eine ſo freche und verwerfliche, 
daß er gegen den Angeklagten, trotz der bisherigen Unbeſcholten⸗ 
heit desſelben, 5 Monate Gefängniß in Antrag brachte. Der 
Gerichtshof war auch der Anſicht, daß ſolche Reden mit der 
Tendenz, die Arbeiter zu erbittern und ſie zu veranlaſſen, bei be⸗ 
ſtimmten Firmen nichts mehr zu kaufen, ſchon an ſich zu ver- 
dammen ſind, daß aber derjenige, der mit dieſer Tendenz die 
allerſchwerſten Anſchuldigungen vorbringt, ohne ſie auch nur ent⸗ 
fernt beweiſen zu können, eine beſonders harte Strafe ver⸗ 
dient. Aus dieſen Gründen hat der Gerichtshof auf 6 Monate 
Gefängniß erkannt und der Firma Löſer und Wolff die Publi⸗ 
kationsbefugniß zugeſprochen. 

(Pulverexploſion.) Geſtern Mittag fand in Spandau 
eine furchtbare Exploſion ſtatt, deren Wirkung auch in Berlin 
durch Erſchütterung der Fenſter der im Nordweſten gelegenen 
Stadtviertel verſpürt wurde. Das Trockengebäude in der neuen 
Pulverfabrik, in welcher 26 Faß Pulver lagerten, flog in die 
Luft und wurde vollſtändig zerſtört. Auch eine größere Anzahl 
anderer Gebäude wurde beſchädigt. Mehrere Arbeiter erfuhren 
durch umherfliegende Trümmer und Splitter Verletzungen. 

(Ein Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Güterzügen) 
fand unweit Warrenton, Miſſouri (Nordamerika), auf der 
Wabaſheiſenbahn ſtatt. 4 Weiße und 4 Reger wurden getödtet 
und 25 Perſonen verletzt. Ein anderer Unfall ereignete ſich am 
Dienſtag auf der Milwaukee and Northern Eiſenbahn. Eine 
Lokomotive mit einer Anzahl Bahnbedienſteter, welche einem 
verunglückten Güterzug Hilfe leiſten ſollten, rannte gegen letzte⸗ 
ren ſo heftig an, daß 10 Perſonen Verletzungen davontrugen. 

(Ein Wirbelſturm) hat die Stadt Elmwood im Unions⸗ 
ſtaate Illinois vollſtändig zerſtört. Der Verluſt an Menſchen 
iſt ſehr beträchtlich. 

(Kritik.) Komponiſt: Nun, Herr Doktor, was ſagen 
Sie zu meinen Kompoſitionen? — Kritiker: Was ich dazu 
ſage? Man wird dieſe Werke ſpielen, wenn Beethoven, 
Schubert, Wagner ſchon längſt vergeſſen ſein werden. — Kom⸗ 
poniſt (geſchmeichelt): In der That? — Kritiker: Gewiß, aber 
früher nicht. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
DE 14. Suwi]13. Juni 
Tendenz der Fondsbörſe: ruhig. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a J235—10235—40 
Wechſel auf Warſchau kurz 123460 234—90 
Deutſche Reichsanleihe 345 % .. „100-50 100-60 
Polniſche Pfandbriefe 5% .. . . 68-20 68—20 
a: iquidationspfandbriefe 65—50 65—70 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % Br 97—90 985—10 
Diskonto Kommandit Antheile 14%, . . 1222 —20 1223 — 
Oeſterreichiſche Banknoten 174-1017345 
Weizen gelber: Juni⸗J uli. 202— 201—50 
ept.⸗OBZ ttt. 11802518050 
Iökd in Neher 8 95—901 95—50 
Roggen; ki,, nee 153— 153 — 
uni⸗Juli . Aa - 152— 11592— 
uli⸗Auguſt. 2 * 8 9 149—75 | 150-20 
ept.⸗Okt. De 5 .. 148— 14820 
Rüböl: 9 5 „%% AN VO AU 
September-Öftober , . 2 vo. 56--70] 56—60 
Si ̃ͤ ᷣä!TqJ3 
ie i 55—20] 54—90 
Wer lote ‚u g, e eee 
Jer Juni⸗ Juli [ 34-50 3480 
70er Auguſt⸗Septbr. 35—10| 35— 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 4½ pöt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 13. Juni. (Städtiſcher Contralviehhof.) Amtlicher Bericht 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden am kleinen Markt zum Verkauf 
73 Rinder, 904 Schweine, 1024 Kälber, 931 Hammel. — Rinder wurden 
zu ungefähr den Preiſen des vorigen Montags ziemlich geräumt. — 
Schweine erzielten, da nicht zu ſtark angeboten, bei flottem Handel in 
2. und 3. Qualität (1. fehlte) 50—56 Mark pro 100 Pfund mit 20 pCt. 
Tara und wurden ebenfalls ausverkauft. Der Kälberhandel dagegen 
geſtaltete ſich flau und ſchleppend. Gute ſchwere Waare, ſehr reichlich 
angeboten, mußte theilweiſe billiger abgegeben werden, als an den letzten 
Märkten. 1. 56—60, ausgeſuchte Poſten darüber, 2. 52—55, 3. 43 bis 


51 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. — Hammel blieben, wie gewöhnlich 2 


am kleinen Freitagsmarkt, ohne Umſatz, weil keine Nachfrage. 


Königsberg, 13. Juni. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß höher. Zufuhr 20 000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. 
Loko kontingentirt 55,50 M. Bf. Loko nicht kontingentirt 35,00 M. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 14. Juni 1890. 
Wetter: ſchön. 


Weizen unverändert, 126 Pfd. bunt 174 M., 128 Pfd. hell 176 M, 
130/1 Pfd. hell 178 M. F 

Roggen unverändert, 122 Pfd. 137 M., 126 Pfd. 138/9 Mark. 

Gerſte und Erbſen ohne Handel. N 

Hafer 146—151 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. N 


In Barometer Therm. Windrich⸗ K \ 
3 l tung und Bewölk.] Bemerkung 
mm. 00. Stärke u; * 
— 
9 4 


Für die uns in fo reichem Maße 
bewieſene innen, bei den ſchweren 
Schickſalsſchlägen, welche uns in den 
letzten Wochen betroffen haben, ſagen 
wir allen Freunden und Bekannten 
unſern beſten Dank. 


Gebrüder Klebs. 


Neubau des Kavallerie⸗ 


Kaſernements zu Gneſen. 
Für den Neubau von 3 Reitbahnen ſoll 
. die Lieferung von 
Los I: 378000 Verblendſteinen und 4950 
Formſteinen, 
„ II: 165000 Hintermauerſteinen, 
„ III: 144 ebm gelöſchtem Kalk, 
„ IV: 390 ebm Mauerſand 
in öffentlicher Ausſchreibung vergeben wer⸗ 
den. Die a können 
im Amtszimmer des Unterzeichneten einge⸗ 
ſehen und gegen Einſendung von 1 Mark 
für jedes Los abſchriftlich bezogen werden. 
Die Eröffnung der Angebote erfolgt am 
23. Juni vorm. 10 Uhr. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
neſen den 12. Juni 1890. IR 
Der Königl. Reg.⸗Baumeiſter. 
S 


orge. 


Pferdeverkauf. 
Am Dienſtag den 17. d. M. 


morgens 11 Uhr 
wird auf dem Hofe der Kavalleriekaſerne 
1 ausrangirtes Dienſtpferd 
öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Thorn den 13. Juni 1890. 


Ulanenregiment von Schmidt. 
Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 


Montag den 16. d. Mts. 
nachmittags 4 Uhr 
werde ich die bei dem Baumeiſter Bruno 
Ulmer auf Mocker, neben dem Bude: 
ſchen Grundſtück, untergebrachte 
Torfſtreu 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung 
verkaufen. 
Thorn den 13. Juni 1890. 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


s Oeffentliche 
Zwangs berſtetgerung. 


Am Dienſtag den 17. Juni cr. 


vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
1 langen Spiegel mit maha⸗ 
goni Rahmen, 1 mahagoni 
Spiegelſpindchen, einen Re⸗ 
gulator, I Sopha, 1 Sopha⸗ 
tiſch, Meyers Konverſations⸗ 
lexikon u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 14. Juni 1890. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche freiwillige 
Verſteigerung. 


Am Dienſtag den 17. Juni er. 
vormittags 10⅛ Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des Königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
1 4Jzölligen ſtarken Arbeits⸗ 
wagen, 4 Deckbetten, 2 Unter: 
betten, 1 goldene Broche, 1 
Paar goldene Ohrringe und 
andere Gegenſtände 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 14. Juni 1890. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Große Auktion. 


Montag den 16. d. Mts. von 9 Uhr 
ab werde ich im Geſchäftslokal des Konditor 
Lange, Brückenſtraße 18, wegen Verzuges 
1 Repoſitorium, Tombank, 1 neues 
Billard, diverſe Möbel, Weine, Li⸗ 
queure, Cognac in kl. Gebinden und 
Flaſchen, 1 Partie Champagner, Eis 
garren gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. 
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W. Wilckens, Auktionator. 
ie offizielle Gewinnliſte zur 4. 
Klaſſe der Schloßfreiheitlotterie 
liegt zur Einſicht aus. — Die 
Loſe der 4. Klaſſe ſind behufs 
Erneuerung für die 5. und letzte 
Klaſſe beſtimmt bis zum 19. d. M. 
zurückzureichen. 
C. Dombrowski. 


Anerkannt geſündeſten und 
billigſten Eſſig 

giebt durch Verdünnung mit Waſſer 
Pasteur'ſche 


Essig - Essenz 


von 

E. Vollrath & Co. in Nürnberg. 

1 Flaſche zu 12 Weinflaſchen 

Pi weiß oder braun, Mk. 1 

1 Flaſche zu 12 Weinflaſchen Eſſig, 
mit Eſtragon, Mk. 1,25. 

Zu haben in Thorn bei 
J. &. Adolph, S. Simon. 


Ich habe mich hier als 


Arzt WU 

niedergelaſſen und wohne vorläufig Culmerſtraße 335, 

ee: Dr. Wolpe. 
Ich habe mich hier als 


Arzt 


niedergelaffen und wohne geglerſtr. 9293, 
1 Treppe, im Hauſe des Herrn 8. Hirschfeld. 


Dr. Hirschberg. 


Franz Krüger 
Tiſchlermeiſter 
3. Bromberg Wollmarkt 3. 


mwWüöbelfabrik 7 
9 2 größtes Lager Uli 
N am Platze e 


Wollmarkt 


3 


empfiehlt Sa 
bei anerkannt billigſten Preiſen unter Garantie der beiten 
Ausführung 


Ausstattungen u. Zimmer-Einrichtungen 


in jeder Preislage. 
Nach auswärts Frankolieferung ohne Preisaufſchlag. 


Centraldepot für in- U. ausl. Biere 
Plötz & Meyer, 


Thorn, Neust. Markt 257, im Hause der Kaffeerösterei, 
offerirt für hier und außerhalb frei ins Hans: 


Königsberger (Schönbuscher) Märzenbier . „ . p. Fl. 15 Pf. 25 Fl. Mk. 3,— 
dto. a la Münchener Spatenbräu. . . u Da Air. an 
Braunsberger Lagerbier 1. up e nr Rare A am: 
Kuntersteiner Böhmischbier . . . » : 2.2.2. D une 
dto. LagenDian. Vi, Hc na Be AO Eh a Hoc 
ieee, . , DR erh 
Bogguscher Doppel-Malzextractbier . EN Da hr a re 
dto. Doppel-Malzextractbier mit Eisenzusatz BOT a ee 
dto. Pilsener Bier e e ee 
in , 
Echte Biere. 
Münchener Löwenbräu. e, TEE AR EN ee 
e 5 mamsr ers. nu  320n5 <a, 
Kulmhachere „albnıa . ON. me 
Rense m , DO hr a 
Echt englisch Porter . A een S % 10% „ 


p ͤ 0 erer, retd „ „„ 3.— 
Sämmtliche Aufträge werden aufs ſorgfältigſte ausgeführt und jede Flaſche 
mit Etiquett verſehen. Für Biere in Fäſſern wird auf Wunſch ein ausführlicher Preis- 


Courant verabfolgt. my 
Anfertigung 


Schmerzloſe 
einfacher und eleganter 


Zuhn- Operationen 
künffie Zähne u. Plomben. Damengarderoben 


Alex Loewenson, A. Samietz, Berl. Modiſtin, 
Culmerstrasse 306/7. Gerechteſtraße 104. 


@AAAAAlAAAAAO 


Der vorgerückten Saiſon wegen 
verkaufe ich 


garnirte 


4 * 
Mamen⸗ u. Kinderhütez 
Sonnenſchirme ꝛc. > 
Jen bilden N 
Preiſen. > 

Pub: u. Modemagazin 


A. M. Dobrzynski, > 


Breiteſtr. 3 (Paſſage). 


Övvvvvivvvvv® 
Für Stotternde. 


Mitte Juli werden wir in Danzig 
einen Kurſ. f. Sprachleidende eröffnen. 
Erfolg ſich.,, Heilung dauernd. Wer un⸗ 
geheilt entlaſſen wird, zahlt nichts. Näh. 
Ausk. ert. S. u. Fr. Kreutzer, Roſtock i. M. 


Dr. Spranger“ Heilſalbe 


RNothmein 


1 Liter 1.50. 
Anton Koczwara, Gerberſtraße 290. 


Herbſtrüben, 


a runde und lange, 

offerirt in vorzüglicher Qualität 
B. Hozakowski, 

Thorn. 


Polſtermaterialien: 


Roßhaare, Heede, Seegras, Indiafaſern, 
Sprungfedern, Gurte, Bindfäden, Lein⸗ 
wand, Matratzendrell, Sophaſtoffe, Wagen⸗ 
tuche, Wagenripſe, Wagenteppiche, Lein⸗ 
tuch ꝛc. 
zu haben bei 
Benjamin Cohn, Brückenſtraße 7. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


15 Globig Mocker. 
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benimmt Hitze u. Schmerzen aller Wunden 
und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, zieht 
jedes Geſchwür ohne zu ſchneiden faſt 
ſchmerzlos auf. peilt in kürzeſter Zeit böſe 
Bruſt, Karbunkel, veraltete Beinſchäden, 
böſe Finger, Froſtſchäden, Flechten, Brand⸗ 
wunden ꝛc. Bei Huſten, Stickhuſten tritt 
ſofort Linderung ein. 

Zu haben in Thorn und Culmsee in den 
Apotheken à Schachtel 50 Pf. 


Aelteren gut erhaltenen geſchloſſenen 


KRutſchmagen 


verkauft Dom. Birkenau b. Tauer. 


Aufträge per Poſtkarte erbeten. 
Ein Eisſpind 


iſt billig zu verkaufen bei 
Gebr. Pünchera. 


beam Ziegel I. U. 2. Kl. 


ind wieder zu haben bei S. Bry. 


Ein hübſcher Mops 
(Hund) 2 Jahr alt, iſt nach außerhalb billig 
abzugeben. Zu erfragen in der Expedition 
dieſer Zeitung. 

leine Teckelhunde zu haben 
K Bromberger Vorſtadt 154. 


Wohlthätigkeits⸗Verein 
Podgorz. 
Sonntag den 15. Juni cr. 


I. Sommerfeſt 


in 
Schlüsselmühle, 
beſtehend in 


Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des Fußart.⸗ 
Regiments Nr. 11 unter perſönlicher Lei⸗ 
tung ihres Corpsführers vom Gardefüſilier⸗ 
Regiment in Berlin. 
Preiskegelschieben. 
Preisschiessen. 


Große Tomboln, 


wozu gediegene und reizende Gewinne ge⸗ 
wählt ſind. 
Mehrere andere Beluſtigungen. 


Brillant- Feuerwerk. 
Aufſteigen von Rieſen⸗ 
Luftballons. 


Reiche Illumination des 
Gartens. 


Zum Schluß: Tunz. 
DDampferverbindung BE 


von Thorn. 
Anfang 4 Uhr nachmittags. 
Entree pro Perſon 30 Pfg. 
Um regen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


Otto E. Weber's 


Karlsbader Kaffeegewür; 


in ½ Pfd.⸗Kartons und in Port.⸗Stücken 


eingetheilt, koſtet nur 40 Pf. p. Karton 
bei Wegner & Co. 


Fei ſelles Nei 


von jungen Maſtochſen, ſowie 


hochfeines Lammfleifh 


bis auf weiteres bei 


A. Borchardt. 


Bergmanns 


Narbol⸗Theerſchwefel⸗ Reife 


bedeutend wirkſamer als Theerſeife, vernichtet 
ſie unbedingt alle Arten Hautunreinigkeiten 
und erzeugt in kürzeſter Friſt eine reine 
blendendweiße ya Vorräthig à Stück 
25 und 50 Pf. bei Adolph Leetz. 
Ein Kandidat phil. wünſcht Privat⸗ 
unterricht zu ertheilen, beſonders in 
Mathematik, Engliſch und Franzöſiſch. 
Schuhmacherſtraße 378, 1. 


Buchhalter. 


Ein in allen Fächern der doppelten Buch⸗ 
führung, Korrespondenz und Rechnungs⸗ 
weſen durchaus vertrauter junger Mann 
wünſcht von ſogleich, wenn auch nur zur 
Aushilfe, bei mäßigen Anſprüchen Beſchäfti⸗ 
1 5 Gefl. Adreſſen unter A. 8. in der 
Erpedition dieſer Zeitung erbeten. 
tüchtige Malergehilfen und 2 An⸗ 

ſtreicher ſucht bei gutem Lohn für ſo⸗ 
fort Joh. Kuhnert, Maler, Klein⸗Mocker, 
nahe der Culmer Chauſſee. 


Eine Aufwartefrau 


oder Mädchen wird von ſofort verlangt. 
Culmerſtraße 306/7, 3. 


1 möbl. Z., m. od. o. P., Gerſtenſtr. 134. 
Die zweite Etage, beſtehend aus 3 Zim. 
und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
Ein möbl. Zim. nebſt Burſchengelaß von 
ſofort zu vermiethen Tuchmacherſtr. 173 
(Goltz'ſches Haus). 
Ein fein möblirtes Zimmer mit hellem 
Schlafzimmer, auf Verlangen auch Bur⸗ 
ſchengelaß, iſt Neuſtadt 88 zu vermiethen. 
1 Wohnung von 3 Zim. und Bubehör zu 
vermiethen Seglerſtraße 119. 
Eine Wohnung, 3 Zimmer, zu vermiethen. 
Petzolt, Coppernikusſtraße 210. 
Jon fofort it eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 3. Etage zu verm. Culmerſtr. 345. 
Die bisher von Herrn Werſchtsaſſeſſor 
Quiring bewohnte möblirte Wohnung 
iſt verſetzungshalber ſofort zu vermiethen 
Gerechteſtraße 128, 3. 
3100 Etage, renovirt, auch getheilt, von 
ſofort zu verm. Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter Szezepanski. 
Möbl. 3. billig zu verm. Strobandſtr. 79, 3. 
3 Wohnungen von 4 Zim. und 2 Wohn. 
von 2 Zim. und allem Zub. von ſofort 
zu verm. Mellinſtr. 161. E. Gulring. 
8 v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 
ine freundliche Wohnung iſt in Pod⸗ 
gorz per ſofort zu vermiethen. Wo? 
zu erfragen in der Expedition dieſer Ztg. 


Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerftr. | I 


Nenad 88 die 3. Etage mit Waſſer⸗ 
leitung und Zubehör von ſogleich zu 
vermiethen. Frohwerk. 


8 5 meinem Haufe Anne: 386b 

find in der 1. Etage 2 Wohnungen von 

je 4 Zimmern, Entree, Küche und Zubehör 

und Waſſerleitung per 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. A. Schwartz. 

Neu. Markt 214 ſſt die Wohnung 1 Tr. 
hoch vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Gustav Fehlauer. 


1 Pferdeſtall zu verm. Derſtenſtraße 134. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— 


AZchützengarten. 


Sonntag den 15. Juni er. 


Grosses Goncert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 15. Juni er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 30 Pf. 
Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Schützen brüderſchaft. 


Das diesjährige 


Röligſchießen 


findet am f 


25., 26. und 27. Juni 


ſtatt. Daſſelbe beginnt am erſten Tage 
nachmittags 3 Uhr. 
An allen drei Tagen 


Concert 


im Schützengarten. 
Anſang 8 Uhr abends. 

Nichtmitglieder haben nur zu den 
Concerten am 25. und 26. Juni Zutritt. 
Eintrittsgeld 50 Pf. pro Person und Tag. 
Kinder 20 Pf. 

Probeſchießen Donnerſtag den 19. und 
Freitag den 20. Juni nachmittags 3 Uhr. 


Der Vorſtand. 
Cechnikerverein Thorn. 


Dampferfahrt nach Gurske 


Sonntag den 15. Juni er. 


Abfahrt 1½ Uhr nachmittags, Dampfer 
Prinz Wilhelm. 1 vi 


= Turnfahrt 3 
nach Oftromeßko, 
Abfahrt 7 Uhr 33 Minuten früh vom 
Hauptbahnhof. 
Gäſte willkommen. 
Fahrkarten beſorgt der Verein. 


Vorläufige Anzeige. 
Schützenhaus Garten. 


Dienſtag den 17. Juni er. 


Großes Concert 


Tyroler Concertſänger⸗ 
Geſellſchaft J. Stiegler 


aus dem Zillerthal. 
Damen, 5 Herren. 


2 Museum. 


Heute Sonntag: 
Concert zasieigendem Tanz. 
Paul Schulz. 


nachfolgendem 
Anfang 7 Uhr. 
Takobſtr. 230, 3 Treppen, ſchöne Woh: 
nung (3 Stub., Kab., Entree u. 1555 
v. 1. Okt, für 480 Mk. zu verm. Näheres 
bei Lehrer Chill, eine Treppe. 


Ina. Markt 299 zwei Zimmer und 
Burſchengelaß, mit oder ohne Möbel, 
vom 1. Juni zu vermiethen. L. Beutler. 
atharinenſtraße 207 iſt die von Herrn 
Hauptmann v. Wedelstaedt bewohnte 
Etage vom 1. Oktober zu vermiethen. 


Gefunden. 


Eine Broſche mit Granatſteinen iſt in 
der Nähe der Druckerei der „Thorner Preſſe“ 
gefunden. Eigenthümer kann dieſelbe in 
der Expedition in Empfang nehmen. 


Täglicher Kalender. 


1890. 


—— — 


D 
ES Freitag 
Sonnabend 


Auguſt 


ierzu Beila 


ge und illuſtrirtes Unter⸗ 
haltungsblatt. \ 


— — 


e 
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Muth und Geld. 


Von Gerhard von Amyntor. 
5 (Nachdruck verboten). 

Es giebt einen handelnden und leidenden Muth und einen 
phyſiſchen und moraliſchen. ; 

Der Ungebildete verfügt meift über einen ſtärkeren phyſiſchen 
Muth als der in ſeinen Nerven mehr oder minder erſchütterte 
Gebildete unſerer Tage; das weibliche Geſchlecht hat wiederum 
mehr leidenden als handelnden Muth. 

Der aktive Muth, den man auch den Muth des Wagens 
nennen könnte, ſteht in vielen Fällen im Verhältniß zum mate⸗ 
riellen Beſitze. Der reiche Sportsman wagt eher einen für ſein 
edles Pferd halsbrecheriſchen Sprung, als ein armer Reiter, der 
nur ein einziges Pferd beſitzt und, wenn er es einbüßt, nur im 
Wege der Anleihe die Mittel zum Erwerbe eines neuen erlangen 
kann. Der mit Millionen rechnende Spekulant wagt kaltblütiger 
ein gefährliches geſchäftliches Unternehmen, bei dem er irgend 
einen Bruchtheil ſeines Vermögens aufs Spiel ſetzt, als der 
ärmere Handelsmann, der ſeine ganze Habe bei demſelben Ge⸗ 
ſchäfte verloren geben müßte. Geht der letztere trotzdem mit 
gleicher Entſchiedenheit an das gefährliche Unternehmen, dann 
nennen wir ſeinen Muth vielleicht ſchon Leichtfertigkeit, wenn 
nicht gar Frechheit. 

Es iſt unbeſtreitbar, daß ein gewiſſer materieller Beſitz die 
Grundlage einer gewiſſen Art von Muth bildet. Zwei von 
Natur gleich tapfere Feuerwehrmänner werden, wenn der eine 
unverheirathet iſt und der andere Weib und Kinder beſitzt, mit 
verſchiedenen Empfindungen dem drohenden Einſturze eines 
brennenden Hauſes trotzen. Der Gedanke, daß der etwaige Tod 
des Wagenden eine trauernde Wittwe und unverſorgte Waiſen 
dem unbarmherzigen Kampfe ums Daſein hilflos überläßt, wird 
ſich immer mit größerer oder geringerer Schwere an die Feder⸗ 
kraft des wagenden Muthes hängen, und wenn zwei Menſchen 
unter ſo verſchiedenen Umſtänden das Gleiche leiſten, dann hat 
der Familienvater von ihnen beiden doch den unendlich größeren, 
den moraliſchen Muth bewieſen. 

Materieller Beſitz giebt Sicherheit und Nervenkraft und aus 
5 l erwächſt in den meiſten Fällen der handelnde 

uth. 

Begegnen wir nun einem Reichen, der trotzdem feige iſt und 
etwa aus Beſorgniß, der Tod könnte ihm die Zeit des Genießens 
kürzen, um ſein Leben zittert, ſo haben wir ein Recht, ihn als 
verächtlich zu verurtheilen. Denn der Beſitz iſt uns nicht zum 
Genießen gegeben; er iſt vielmehr ein Darlehn, mit deſſen Zinſen 
wir der Menſchheit nützen und den Nothleidenden gutes er⸗ 
weiſen ſollen. Zeigt hingegen ein armer Teufel den echten Muth 
des ſittlichen Handelns, ohne ſein eigenes Wohl oder Wehe 
dabei zu bedenken, ſo werden wir ihm unſere höchſte Bewunderung 
nicht verſagen dürfen. Und dieſe Art Muth, der Muth des 
ſittlichen Handelns unter allen Umſtänden, iſt zuletzt auch die 
einzige Art, die auf unſern ungetheilten Beifall Anſpruch hat. 

Der phyſiſche Muth, mit dem jemand dem körperlichen 
Schmerze trotzt, iſt rein ein Ergebniß ſeiner körperlichen Ver⸗ 
faſſung, die er ſich nicht ſelbſt gegeben hat; er iſt eine mehr 
thieriſche Eigenſchaft, die allerdings immer ein dankenswerthes 
Geſchenk der Natur iſt, die wir aber beſten Falles doch nur mit 
dem herzhaften Hunde oder tollkühnen Stiere gemein haben. Es 
iſt ſicher eine beneidenswerthe Veranlagung, die den Kranken 
befähigt, einen ſchmerzenden Zahn ohne Zaudern und Zagen 
dem eiſernen Inſtrumente des Zahnarztes darzubieten, aber 
unſerer Bewunderung iſt ſolche Veranlagung nicht würdig; dann 
müſſen wir einen Mörder noch höher bewundern, den eine be⸗ 

ſondere Nervenſtärke befähigt, gefaßt das Schaffot zu betreten 

und furchtlos ſeinen Nacken dem Streiche des Nachrichterbeiles 
preiszugeben. Bewundern läßt ſich nur der moraliſche Muth, 
der Muth des ſittlichen Handelns unter Verhältniſſen, die dieſes 
ſittliche Handeln zu einer Gefahr für Leib und Leben machen. 
Und dieſes ſittliche Handeln kann auch ein ſittliches Dulden ſein: 
dem aktiven Muthe des Mannes ſteht der paſſive Muth des 
Weibes gleichwerthig zur Seite. 

Eine Frau, die unter Kummer und moraliſcher Mißhandlung 
nicht verzagend zuſammenbricht, eine Wittwe, die freundlos und 
verlaſſen mit ihren ſchwachen Kräften das trockene Brot für ihre 
Kinder erwirbt und trotz der Drangſal der Noth ſich nicht ver⸗ 
bittert, ſondern dankbar und hoffnungsſtark die Kleinen die Hände 
falten lehrt, hat denſelben Muth wie der Held, der, trotz des 
Gedankens an ſeine Lieben daheim, todesmuthig den feindlichen 
Batterien entgegenſtürmt. 

Moraliſcher Muth iſt der wahre Muth; er kann auch ohne 
materiellen Beſitz gedeihen, aber, wir wollen es nicht leugnen, 
er wird dem materiellen Beſitz erleichtert. Darum liegt im 
redlich erworbenen Beſitz eine heiligende Kraft, und dies ſoll man 
im Zeitalter kommuniſtiſcher Wahnvorſtellungen nicht vergeſſen. 
Das Wort „Eigenthum iſt Diebſtahl“ iſt eine Lüge. Wohl iſt 
ein unredlich erworbenes, erſchwindeltes und ergaunertes Eigen⸗ 
thum ein Diebſtahl am Geſammtbeſitz; aber ehrlich erarbeitetes 
Eigenthum iſt ein Segen und es erleichtert die Ausübung einer 
der höchſten Tugenden, des moraliſchen Muthes. Nur ein ſitt⸗ 
licher Krüppel, ein Genüßling und Weichling, wird durch ſeinen 
Beſitz feige; der freie, wahrhaft vornehme, ehrenfeſte Mann ge⸗ 
winnt im ſteigenden materiellen Beſitze auch immer neue Fähig⸗ 
keiten zur Bethätigung des moraliſchen Muthes. Das Geld iſt 
in der Hand des Schlechten eine Dynamitpatrone, in der Hand 
des Ehrenmannes ein Heil für den Beſitzenden und ein Segen 
für alle Welt. 

Noch möchten wir einer Eigenſchaft gedenken, die den im 
geſellſchaftlichen Verkehr ſich bewegenden Menſchen befähigt, ſtets 
ſein Selbſtbewußtſein zu wahren und ſeine innerſte Ueberzeugung 
rückhaltlos auszuſprechen; dieſe Eigenſchaft läßt ſich recht wohl 
unter den Begriff des Muthes bringen, und wir möchten ſie den 
geſellſchaftlichen Muth nennen. Es giebt thatkräftige, entſchloſſene 
Leute, die das Herz auf dem rechten Flecke haben, die aber von 
der Hochflut einer brauſenden Geſelligkeit wie Kork auf die 
Seite geſchwemmt oder haltlos hin⸗ und hergeworfen werden, die 
dort nie den Muth der freien Meinung und der Selbſtbethätigung 
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geordneten Geiſtern das Geſetz geben laſſen. Meiſt iſt eine ge- 
wiſſe finanzielle Bedrängniß die Urſache ſolcher Haltung. Der 
Arme läßt ſich leicht durch den Glanz der Geſellſchaftsräume, 
den ſchimmernden Prunk der Anzüge und Orden und Juwelen, 
durch die Leichtlebigkeit und Sicherheit des Reichthums über- 
wältigen; deutlich gewahrt er die tiefe Kluft, die ihn doch eigent⸗ 
lich von den Kreiſen der höher Begüterten trennt, und wenn er 
ſich denſelben an Bildung und ſittlicher Kraft oft auch vielfach 
überlegen fühlt, es gebricht ihm an geſellſchaftlichem Muthe, 
jene Kluft zu überbrücken und feine anderweitige Gleichſtellung 
oder Ueberlegenheit zur Geltung zu bringen. Dem Beſitzenden 
wird der geſellſchaftliche Muth ſchon in der Kinderſtube aner⸗ 
zogen, und wenn ein reicher Mann trotzdem deſſelben ermangelt, 
ſo hat dies meiſt einen pathologiſchen Grund, oder der Reich⸗ 
thum iſt nicht ſauberen Urſprunges, oder dem Nabob fehlt die 
Bildung und er iſt ein Emporkömmling. 

Es giebt geſellſchaftliche Schwindler, die nichts beſitzen, als 
die Fertigkeit des Kartenſpiels, das ihnen die Mittel zum Auf⸗ 
wande liefern muß; derartige fragwürdige Exiſtenzen ſuchen eben⸗ 
ſalls den Schein der Wohlhabenheit um ſich zu verbreiten, ſie 
tragen die Sicherheit des Reichthums gefliſſentlich zur Schau, 
drängen ſich überall vor und laſſen ſich durch nichts imponiren; 
aber nur den Urtheilsloſen vermögen fie zu täuſchen: ihr geſell⸗ 
ſchaftlicher Muth iſt geſellſchaftliche Dreiſtigkeit und Frechheit. 
Wohlgemerkt darf auch das ſelbſtgefällige Auftreten gewiſſer 
Börſengrößen nicht mit dem echten geſellſchaftlichen Muthe ver⸗ 
wechſelt werden; dieſer echte Muth muß zugleich ein beſcheidener 
ſein und mit der Protzenhaftigkeit glücklicher Spekulanten hat er 
nichts gemein. 

So kleben dem rothen Golde nicht nur ſchwere Verſuchungen 
zu allerlei Laſter und Niedertracht, ſondern auch die Keime zu 
wünſchenswerthen Eigenſchaften und Tugenden an, und Muth 
und Geld ſtehen in viel höherem Grade in Wechſelbeziehung, 
als dies vou einer ſchablonenhaften Weltauffaſſung gewöhnlich 
zugegeben wird. Namentlich macht ſich eine ſtreng humaniſtiſche 
und idealiſtiſche Erziehung unſerer Jugend gern des Fehlers 
ſchuldig, den Reichthum immer nur als des Teufels Fallſtrick 
darzuſtellen und ihm jede gute Eigenſchaft durchaus abzuſprechen. 
Wir ſelbſt gehören zu den Idealiſten von der ſtrengen Obſervanz; 
deshalb ſind wir eben objektiv genug, die Dinge möglichſt auch 
an und für ſich zu betrachten, und wir wünſchten, daß unſerer 
akademiſchen Jugend neben der hohen und durchſchlagenden Be- 
deutung einer umfaſſenden Bildung auch der hohe und ideale 
Werth des redlich und im Schweiße des Angeſichts erworbenen 
Beſitzes nachdrücklicher betont würde. Dann würden eine Menge 
ſchiefer Anſichten und unreifer Urtheile gerade in den Kreiſen 
unſerer edelſten jungen Männer beſeitigt und der Haß gegen 
den Beſitz, der jetzt vielfach unter der Aſche der Halb- und 
Viertelbildung ſchweelt, durch vermehrte Einſicht erſtickt werden. 
Es iſt keine Lobhymne, die wir dem güldenen Kalbe anſtimmen; 
das güldene Kalb, das Symbol des alleinſeligmachenden Mam⸗ 
mons, ſoll man zertrümmern und ſeinen Anbetern die Ferſe in 
den Nacken ſetzen; dem ehrlich erworbenen Beſitz aber ſoll man 
ſeine Ehre laſſen und nicht verkennen, daß oft zu ſeinem Erwerbe 
ausdauernder Muth erforderlich war und daß der redliche Be⸗ 
ſitzer viel leichter in die glückliche Lage kommt, dasjenige be⸗ 
thätigen zu können, was auch den edlen Armen reich und vornehm 
macht: männlichen Muth! 


Ein ſonderbarer Menſch. 
Von Ernſt Hildebrand. 
(Nachdruck verboten.) 

Ich weiß einen ganz merkwürdigen Menſchen auf dieſer 
Welt, deſſen Geſellſchaft von unendlich vielen Leuten auf das 
ſehnſüchtigſte herbeigewünſcht wird und der dennoch, iſt er 
endlich erſchienen, ſehr häufig die ſchnödeſte Behandlung erfährt 
und den geduldigen Blitzableiter ſpielen muß für all die zahl⸗ 
reichen Zorn⸗ und Wuthausbrüche, welchen ſich diejenigen hin⸗ 
geben, die ihn ſo heiß und ungeduldig herbeigeſehnt. Ich meine 
nicht etwa den Arzt, verehrter Leſer, o nein! dieſer wird ſich 
gegen ungebührliches Betragen ſeitens ſeiner Patienten ſchon zu 
ſchützen wiſſen; ich meine im Gegentheil einen ganz anderen — 
Berufsmenſchen. 

Derjenige, den ich meine, iſt mein Freund, mein lieber 
Freund, verehrter Leſer, und vermuthlich auch der Deinige. 
Ganz beſtimmt iſt er wenigſtens der Freund Deines Freundes. 
Trotzdem behaupte ich, daß er von Dir und Deinem Freunde 
unter Umſtänden nicht beſſer behandelt wird, als von mir ſelbſt 
und von all den zahlreichen Leuten, mit denen er ſonſt in Be⸗ 
rührung kommt und die, wie bereits oben erwähnt, nach ſeinem 
Umgange häufig, ſehr häufig kann man wohl ſagen, die 
brennendſte Sehnſucht empfinden. 

Er iſt aber auch thatſächlich ein ganz eigenthümlicher 
Menſch und hinſichtlich ſeiner Eigenſchaften ſchwer in eine be⸗ 
ſtimmte Kategorie zu bringen. Seine Natur iſt eine chamäleon⸗ 
artige. Bald erſcheint er geiſtreich, witzig und ungemein gebildet, 
bald iſt er wieder ſtupide, begriffsſtutzig und zeigt ſich als ein 
Individuum von äußerſt wenig Erziehung. Ob aber das eine 
oder das andere der Fall iſt, das iſt Dir höchſt gleichgiltig; Du 
ſehnſt Dich doch nach ihm und wenn er fortgegangen, ſo brichſt 
Du bald wieder in den Ruf aus: „Ach, wenn er doch nur erſt 
wieder da wäre!“ x 

Fragſt Du mich nun, verehrter Leſer, wie dieſer ſonderbare 
Menſch denn in ſeinem äußeren Erſcheinen auftritt, ſo iſt dieſe 
Frage möglicherweiſe noch ſchwieriger zu beantworten, als die⸗ 
jenige nach ſeinen geiſtigen Fähigkeiten. Zuweilen iſt er alt, 
zuweilen jung, ſehr häufig auch im beſten Mannesalter; einmal 
trägt er einen Vollbart, das andere Mal einen Schnurrbart, 
manchmal gar keinen Bart; er ſieht aus wie Milch und Blut, 
prangt mit einer kupferrothen Naſe oder hat das ganze Geſicht 
voller Schmarren, je nachdem; heute ſchüttelt er mit Würde und 
Bedächtigkeit ſein ſchneeweißes Haupt, morgen hat er ſein blondes 
Lockenhaar à la lion geſcheitelt, übermorgen iſt er glatzköpfig, 
ganz wie's ihm beliebt; mit einem Worte, er iſt unberechenbar, 
auch was ſeine Kleidung anbetrifft. 

Ich habe ihn geſehen im langen Philiſterrock, die lange 
qualmende Pfeife in der Linken, wie er Weißbier trank und 


Kümmel dazu „abbiß“, bei anderer Gelegenheit trug er einen * ag 


engliſchen Dandy- Anzug, trank ſchwarzen Kaffee und rauchte 


Cigarretten, während er ebenfalls im Schnürrock mit dem Cerevis 


auf dem Kopfe neben mir geſeſſen hat, Sekt ſchlürfend und echte 
Havaneſer paffend — der merkwürdige Menſch. 

Und nun zuletzt noch gar ſein Charakter! 
Biſſigkeit, Geiz, Verſchwendungsſucht, bedachtſames Weſen, vor⸗ 


Harmloſigkeit, 


ſchnelles Handeln, alles findet ſich bei ihm. Unerklärlich! Er iſt Re: 


ein Unikum! Nicht einmal ſein Geſchlecht ift ein beſtimmtes, 
denn zuweilen tritt er ſogar in Frauenkleidern auf, wenn Noth 
am Mann iſt. Und weshalb? 

Nur um ſeinen Mitmenſchen einen Gefallen zu thun, die 
ſeiner Geſellſchaft, trete er auf wie er wolle, nimmer entrathen 


können. Raäthſelhafter Menſch! Häufig jo unleidlich und dennoch 
jo unentbehrlich und ſtets ſehnlichſt herbeigewünſcht, er, der — 


dritte Mann zum Skat! 


Mannigfaltiges. 

(Das kurzſichtige Deutſchland.) Man ſchreibt 
der „Täglichen Rundſchau“: Einen ſchlagenden Beweis für die 
Kurzſichtigkeit des deutſchen Volkes liefert unſer Reichstag. Wir 


reden ſelbſtverſtändlich nur von der leiblichen Kurzſichtigkeit, 1 1 


Myopia, nicht etwa von der politiſchen, obwohl auch dieſe ein 
deutſcher Erbfehler ſein ſoll. Wir haben nun nach eingehenden 
Forſchungen feſtſtellen können, daß von unſeren Reichsboten nicht 
weniger als ein Fünftel, 20 vom Hundert, ſich ſtändig des Knei⸗ 
fers oder der Brille bedient. Die Zahl ſchwankt aber bei den 


einzelnen Parteien in ganz erheblicher und dabei äußerſt bee 


zeichnender Weiſe. 


Es beſitzen nämlich Kurzſichtige: die Frei⸗ 
konſervativen 10 vom Hundert, die Nationalliberalen 12, die 


Konſervativen 14, die Sozialdemokraten 17, das Zentrum 20 Eh 


und die Freifinnigen 27 vom Hundert. Bei den ſchwächeren 


Parteien könnten die Zahlen dem Zufall zugeſchrieben werden N 


und wir laſſen dieſe daher außer Betracht, allein bei den ge⸗ 


nannten ſtärkeren Gruppen ſtehen fie offenbar in engſter Ver⸗ 


bindung mit der geſellſchaftlichen Stellung der Parteigenoſſen. 


Bekanntlich findet man die meiſten Kurzſichtigen bei den ſoge⸗ 


nannten Studirten, namentlich den Männern vom Katheder, 


Gerichtsſaal, Regierungstiſch, den Schriftſtellern, Geiſtlichen und 


Aerzten. 
Rentner und Kaufleute ein. Dagegen haben Landwirthe, Forſt⸗ 


Eine Zwiſchenſtellung nehmen Ingenieure, Fabrikanten, 


leute, Soldaten und, von beſonderen Betrieben abgeſehen, Ge⸗ E 


werbetreibende, Handwerker und Arbeiter die beiten Augen. Mit 


dieſen Erfahrungsſätzen ſtimmen unſere Zahlen völlig überein. I 


Als Geſammtergebniß für den Reichstag iſt jedenfalls zu vers 


zeichnen, daß die rechte Seite des Hauſes erheblich beſſer ſieht 
als Zentrum und linke. Schließlich ſei noch eines beachtenswerthen 


Umſtandes gedacht: des Verhältniſſes zwiſchen Kneifer und Brille. 


Daſſelbe ſtellt ſich im ganzen faſt wie 1 : 3; je weiter man aber 


von rechts nach links geht, deſto mehr verſchwindet der Kneifer. 1 


Bei den Konſervativen und Freikonſervativen ſind Brille und 7 


Kneifer gleich ſtark vertreten, bei den Nationalliberalen überwiegt 


ſogar letzterer. Im Zentrum kommen aber auf einen Kneifer 
ſieben Brillen, im Freiſinn acht ſogar. Die Sozialdemokraten 
endlich kennen nur Brillen. Auch das läßt, wie Sabor ſagt, 
tief blicken. 


(Eine drollige 


Geſchichte) erzählt in der dritten 3 N 


Lieferung des ſoeben im Verlage der deutſchen Verlagsanſtalt 


Stuttgart erſcheinenden Werkes „Vom Nordpol zum Aequator“ 


Dr. A. C. Brehm. Sie ereignete ſich in der Flur des Dorfes 1 


Tomski Sowod in der Gegend von Salair. Ein dortiger Bauer 


fährt mit einer Ladung Zirbelnüſſe durch den Wald, ohne zu 


bemerken, daß einem der Säcke Nüſſe entfallen. 


Ein Bär, welcher 


hinter dem Wagen den Wald durchwandert und den Weg kreuzt, 


findet einige dieſer Nüſſe, ſpürt den andern nach und folgt, vom 
Fuhrmanne nicht beachtet, dem Wagen. Der Bauer verläßt 
geraume Zeit ſpäter Pferd und Wagen, erſterem Stillſtand ge⸗ 


bietend, und geht ſeitwärts in den Wald, um einen dort aufge 


ſtellten Sack mit Nüſſen herbeizuholen. 
zurückgekehrt iſt, hat der Bär, immer Nüſſe aufleſend, den Wagen 


Ehe er mit feiner Laſt 


erreicht und erklettert, um ſich nach Herzenslust an ſeiner Lieblings? 


ſpeiſe zu laben. 
kommende Fuhrmann, welcher Fahrgaſt ſich ihm aufgedrungen, 


Mit nicht geringem Entſetzen ſieht der herbei⸗ 1 


wagt dieſem gegenüber nichts zu unternehmen und überläßt ihm ; 


Pferd und Wagen. 


davon, jo ſchnell es vermag; die unerwünſchte Bewegung aber 


ſchreckt wiederum den Bären ab, vom Wagen herunterzuſpringen, 


Das Pferd, bereits ängſtlich geworden, blickt 
endlich rückwärts, erkennt den Bären und trabt mit dem Wagen 


zwingt ihn, ſich feſtzuhalten und geſtattet ihm nur, ſeinem mehr 4 


und mehr ſich ſteigernden Unmuthe durch lautes Brüllen Aus⸗ 
Erklärlicherweiſe bewirkt dieſes Brüllen nichts 
anderes, als noch größere Beſchleunigung der Fahrt; und je 


druck zu geben. 


mehr der Bär ſich fürchtet und tobt, je ſchneller eilt das Pferd 


dem Dorfe zu. 


thurme auf Ausguck geſtellt und ſie beauftragt, bei Anſichtigwerden 
des Gefeierten mit allen Glocken zu läuten. 


dem Rauchfaſſe vor die Kirchenthür, und Kind und Kegel be⸗ 


reitet ſich, den Fürſten der Kirche würdig zu empfangen. Und 
heran raſſelt der Wagen; mitten durch die feſtlich geſchmückten 
Dörfler jagen Roß und Kutſcher, erſteres ſtaubbedeckt, ſchwitzend 
und keuchend, letzterer brüllend und ſchnaufend, und erſt im 
Anſtatt des ſo 
ſchönen ruſſiſchen Kirchengeſanges gellen Schreckensſchreie halb 
ohnmächtiger Weiber durch die Luft, anſtatt der demüthig ſich 
neigenden ſieht man erſtaunte, entſetzte Männergeſichter; einzig 
ehe ſie ver⸗ 
klungen, hat man ſich gefaßt, geſammelt und bewaffnet, zieht 
Roß und Bären nach und erlegt den letzteren, der alle Beſinnung 
auf dem von ihm ſelbſt gewählten 


Gehöft des Fuhrmannes endet die tolle Fahrt. 


und allein die Glocken tönen wie immer. Noch 


verloren zu haben ſcheint, 
Throne. 


Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowsti in Thorn. 


In dieſem aber erwartet man bereits ſeit 
mehreren Stunden den Biſchof und ſteht in Feſtkleidern vor den 
Thüren, um den hohen Herrn ſofort bei feinem Erſcheinen zu 
begrüßen, hat auch ſcharfäugige Knaben hoch oben im Glocken⸗ 


Da wirbelt von 
fern eine Staubwolke auf; die Knaben ſchwingen die Glocke, 
Männer und Frauen ordnen ſich in Reihen, der Pope tritt mit 


} 


’ 


U 
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Bekanntmachung. 


Die Bauarbeiten einſchließlich Materialien⸗ 
lieferung für die Anlage eines Hilfsförſter⸗ 
etabliſſements (Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebäude) in der Bromberger Vorſtadt ſollen 
im Wege öffentlicher Ausſchreibung vergeben 
werden. 

Zu dieſem Zweck haben wir einen Ver⸗ 
dingungstermin auf 

Dienſtag den 17. Juni cr. 

vormittags 11 Uhr 
anberaumt. Angebote ſind in verſchloſſenem 
Umſchlage mit entſprechender Aufſchrift bis 
dahin im Stadtbauamt einzureichen. Eben⸗ 
daſelbſt können auch die Zeichnungen, 
Koſtenanſchläge und Bedingungen vorher 
eingeſehen werden. 

Thorn den 10. Juni 1890. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Erd⸗ und Maurer⸗ ſowie die Zimmer⸗ 
arbeiten und die Lieferung der eiſernen 
Träger für den Erweiterungsbau der Schule 
in der Bromberger Vorſtadt ſollen im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung vergeben 
werden. Zu dieſem Zweck haben wir einen 
Verdingungstermin auf 

Donnerſtag den 19. d. M. 

i vormittags 11 Uhr 

im Stadtbauamt anberaumt. Daſelbſt ſind 
Angebote auf dieſe Leiſtungen für jede 
geſondert in verſchloſſenem Umſchlage mit 
entſprechender Aufſchrift bis zu dem ge⸗ 
nannten e einzureichen. Die Zeich⸗ 
nungen, Koſtenanſchläge und Bedingungen 
können vorher ebenda 1 werden. 

Thorn den 12. Juni 1390. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 
Grundſtücksverkauf betreffend. 
Das beim Abtragen der inneren Feſtungs⸗ 
werke in das Eigenthum der Stadt ge⸗ 
kommene Grundſtuͤck am nördlichen Aus⸗ 
gange der auf das Kriegerdenkmal durch⸗ 
gelegten Mauerſtraße, zwiſchen dieſer Straße 
und dem Kohlenhofe der Königlichen 
Garniſonverwaltung, in einer 15 
Größe von 562 Meter, ſoll im ganzen 
oder in zwei Stücken zu 355 und 207 
Meter meiſtbietend im Wege der Sub⸗ 
miſſion verkauft werden. Br 
Das Grundſtück ſtößt weſtlich an die in 
dieſem Jahre von der Stadt auszubauende 
Mauerſtraße, nördlich an den Platz am 
Kriegerdenkmal, welcher ebenfalls im Laufe 
des Jahres gepflaſtert werden wird, und 
eignet ſich ebenſo zu einem Geſchäfts⸗, wie 
zu einem Wohnhauſe. f . 

Wir fordern demgemäß Bietungsluſtige 
auf, ihre Gebote in verſiegelten, mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehenen Schreiben 

bis zum 4. Juli 189 
Es mittags 12 Uhr 
bei uns, Bureau 1, einzureichen und zu 
dieſer Stunde der Oeffnung der abgegebenen 
Gebote beizuwohnen. , 
Die Bedingungen des Verkaufs find im 
Bureau! einzuſehen, — können auch gegen 
[50 Pf. Kopialien bezogen werden — und 
ſind von jedem Bieter ausdrücklich als ver: 

bindlich anzuerkennen. Ein Plan des Grund⸗ 
ſtücks liegt im Bureau I aus. Die Grenzen 

des Grundſtücks find durch eingerammte 
Pfähle im Terrain markirt. 

Thorn den 12. Mai 1890. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Im Anſchluß an unſere Bekanntmachung 
vom 15. April er. werden hierdurch die 
| Eltern bezw. Pfleger derjenigen in dieſem 

Jahre impfpflichtigen Kinder, deren Impfung 
in den öffentlichen Impfterminen wegen 
Krankheit pp. unterbleiben mußte, aufge⸗ 
fordert, die Impflinge 
1 um 25. Juni d. Is. 

nachmittags 4% Uhr zur Impfung, 
am 2. Juli d. Is. 
nachmittags 4¼ Uhr zur Beſichtigun 
in dem hieſigen Rathhausſaale zu geſtellen. 
Thorn den 12. Mai 1890, 


Die Polizeiverwaltung. 


Mannesſchmüche 


j heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt Beſorgun 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das 
Die männlichen Schwächezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 
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der 
erk: 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
JJarantirt Heft gereinigt u. gewaſchene, echt 


wos Betifedern. 


I Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
160 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; 
eine prima Halbdaunen LM. 60 Pfg.; 

weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 Pg.; 

\ Bee e Bettfedern 3 M., 3 M. 

0 Pfg., 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
ferner: echt chineſiſche Ganzdaunnen (ehr 
fütfteäftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. ver⸗ 

IJ packung zum Koftenpreife. — Bei Beträgen von 

MB mindeftens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht⸗ 

Idgefallendes wird frankirt bereitwilligſt 

AIzurückgenommen. 

1 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Dr. Spranger scher Lebensbalsam 
Einreibung). Unübertroffenes Mittel gegen 
Rheumatismus, Gicht, Sander opf⸗ 
ſchmerz, Uebermüdung, Schwäche, Abſpan⸗ 

nung, Erlahmung, 0 ae Genick⸗ 


f erz, Bruſtſchmerzen, Hexenſchuß ꝛc. ꝛc. 
Zu haben in Thorn und Culmſee in den 
Apotheken à Flacon 1 Mark. 


Ein herrſchaftlich 
eingerichtetes 


Landhaus, 


Gr. ⸗Mocker, mit vier 
rößeren und vier kleineren Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer, Mädchen⸗ 
elaß, Keller, außerdem Pferdeſtall, Remi⸗ 
en ꝛc. und einem dazu gehörigen großen 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Luxusgarten und durch⸗ 
fließender Bache, iſt von ſofort preiswerth 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 

J. Sellner, Gerechteſtr. 96. 


J. Trautmann, Tapezier, 

Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 8 

selbstgearbeiteter Polstermöbel 


keit sehr angenehm im Tragen. 


also immer neue, tadellos passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen. 


En 


f 


51 


V 


LINCOLN B 
Umschlag 5 Cm. breit. 
Dtzd.: M. —,65. 


GOETHE 
(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 5 Om. hoch, 

Dtzd.: M. —,9. 


als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 


preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ HERZOG 
ongues ıc. Umschlag 7°/, Cm. breit. 
Federmatratzen Dtzd.: M. —,9. 


ALBION 
ungefähr 5 Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —, 75. 


werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und WAGNER 


billig angefertigt. 
Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Schon Freitag Ziehung. 
XII. Grosse Inowrazlawer 


Pferde - Verlosung. 


Ziehung am 20. Juni cr. 


Zur Verloſung kommen 
Lao ſe Aſbännige und 2ſpännige 
nur 


Equipage im Werthe von 


100005000 M. 


ſowie eine große Anzahl edler 

Reit⸗ und Wagenpferde 

und 300 ſonſtige werth⸗ 
volle Gewinne. 


Lose à 1 Mark 


ſind in den durch Plakate 
kenntlichen Verkaufsſtellen zu 
haben und zu beziehen durch 
F. A. Schrader, 
Hauptagentur, 
Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 
Porto und Gewinnliſte 20 Pf. extra. 


Für Bahnleidendel| 
Schmerzloſe Zahnoperationen 
durch lokale Anaesthesie. 


Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 
Breiteſtraße. 
BHEHOHGGGEVOOLH000008852888 


Fonnen⸗ und Regenſchirme 


: in größter Auswahl bei 


entgegen 


in allen Farbentönen, zum Selbſtanſtrich, 
Lacke, Firniß, Bronze, Pinſel ꝛc. billigſt 


ii J. Sellner, 


Farben- u. Tapetenhandlung, 
Thorn, Gerechteſtr. 96. 


Lewin & Littauer. 
EEE 


Berliner Wollmarkt. 


Der hiesige Wollmarkt findet wie bisher, so auch in diesem Jahre 


am 19. Juni auf dem Berliner Lagerhof (früher Viehhof) statt. 


Behufs zweckmässiger Regelung des Marktverkehrs und im Interesse der Absender wird die Verladung der 
Wollen per Eisenbahn nach dem Lagerhof dringend empfohlen. 

Die Wollen werden mittels der Verbindungsbahn mit der Lagerhofzweigbahn direot nach dem Lagerhofe 
befördert, sofern die Sendungen an die Berliner Lagerhof-Aotien-Gesellschaft adressirt sind. Es gilt damit 
auch gleichzeitig die genannte Gesellschaft für beauftragt und verpflichtet, diese Wollen gegen die tarifmässigen 
Gebühren entladen und in Zelte einlagern zu lassen. 

Die Einlagerung in einen bestimmten Lagerraum geschieht nur dann, wenn derselbe von dem Besteller 
vorausbestellt, diese Bestellung seitens der Gesellschaft durch Einsendung eines Zestell-Schelus angenommen ist, 
und ausserdem bei der Absendung folgende Vorschriften befolgt werden: 

J. Der Frachtbrief ist an die Gesellschäft zu adressiren. 

2. Im Anschluss an die Adresse muss auf demselben angegeben sein: 

a. Die Nummer des Bestellscheins, 
„ Zeltes (Z), 


„ * 


C. 77 Eh} 17 Ganges (6), 
Olsen 1 „ Raumes (R), 
e. „B Bezeichnung der Seite (S), I. = links, r. — rechts. 


3. Der Frachtbrief muss den Namen des Bestellers, auf den der Bestellschein lautet, als Unterschrift tragen. 
4. Lautet ein Frachtbrief über mehrere Sendungen, für welche verschiedene Bestellscheine ausgefertigt sind, 
so sind auf demselben die bezüglichen Vermerke sämmtlicher Bestellscheine zu machen. 
Die Adresse des Frachtbriefs würde demnach beispielsweise lauten: 
An die Berliner Lagerhof-Actien- Gesellschaft 
Station: Lagerhof bei Gesundbrunnen, 


Berlin 
Nr. 140 (Nummer des Bestellscheins) 
Z. 12. G. 9. R. 5. S. r. 

Werden bei der Verladung diese Vorschriften nicht befolgt oder tragen die Frachtbriefe unvollständige 
Vermerke, so schwindet damit der Anspruch auf Lagerung in vorausbestellte Lagerräume und es kann nur eine 
ordnungsmässige Lagerung an einer beliebigen Zelt-Lagerstelle beansprucht werden. f 

Es wird nur in bedeckten, regendichten Hallen gelagert. 8 

Das Lagergeld beträgt 2 Mark pro 100 Kilo; es ist fällig, sobald die Wollen durch die Thore des Lager- 
hofs eingeführt werden, gleichviel ob dieselben zur Lagerung gebracht sind oder nicht, und ohne Unterschied, ob 
sie per Eisenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht werden. 

Für die Entladung und Einlagerung der per Lagerhofszweigbahn eintreffenden Wollen erhebt die Gesellschaft 
60 Pf. pro 100 Kilo. 

Dieselbe ist auch berechtigt, die mittels Landfuhrwerk ankommenden Wollen durch ihr eigenes Personal 
einlagern zu lassen, und hat für das Einlagern vom Wagen bis ins Zelt 30 Pfennige pro 100 Kilo zu verlangen. 
Nur den hiesigen Spediteuren ist es gestattet, die von ihnen mittels Landfuhre eingebrachten Wollen durch deren 
Personal einlagern zu lassen. — 

Bestellsohelne, Lagersoheine, Quittungen erfolgen in der früheren Weise; auch gelten dieselben Reugeld- 
bestimmungen. 

Zum Auffnden der Lagerstellen sind an jedem Lagerzelt sichtbare, schwarze Holztafeln angebracht, auf 
welchen „der Name des Bestellers, das Dominium, wie auch die Lagerstelle der Wolle“ verzeichnet ist. 

Jedem Zelt ist ein Zelt-Aufseher beigegeben, welcher einen Zeltplan mit dem Verzeichniss der Einlagerer 
bei sich führt, Derselbe ist gehalten, jede gewünschte Auskunft zu ertheilen. 

Ist in dieser Weise eine genügende Auskunft nicht erfolgt, so wende man sich an die Beamten der Gesell- 
schaft im Zelt-Comtoir, verlange aber nicht eine Auskunft, ohne zuvor in der angegebenen Weise Er- 
Fee eingezogen zu haben. 

ur Beförderung von Briefen und Depeschen wird auf dem Wollmarktsterrain selbst eine Post- und Tele- 
graphen-Station eingerichtet werden. 

Zur Verwiegung von Wollen durch vereidigte Wiegemeister wird durch Aufstellung von Waagen Seitens 
des Wägeramts des hiesigen Magistrats Sorge getragen. 8 155 

Um Gelegenheit zu bieten, das Auslagern der Wolle aus den Zelten, Transportiren nach dem Speditionsplatz 
und Verwiegen daselbst zu festen Sätzen zu bewirken, hat die Gesellschaft auf dem Markt-Terrain einen Speditions- 
platz eingerichtet und wird sie alle diese Arbeiten gegen Zahlung von 60 Pf. pro 100 Kilo zur Ausführung 
bringen lassen. g 

Die Gesellschaft vermittelt Vorschüsse auf die eingelagerten Wollen möglichst noch am Tage der Ein- 
lagerung und zu coulanten Bedingungen. . 

Die Einlagerung der Wollen kann vom 16. Juni ab geschehen. 

Berlin, im Mai 1890. 


Berliner Lagerhof-Actien-Gesellschaft. 
Ed. de Grain. ppa. G. Frobeen. 
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Walter 


Oelfarben 


MEY’s Stoffkragen, Manschetten u.Vorhemdchen 


sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden. 
MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen sind äusserst haltbar, elegant, billig und durch ihre Leichtig- 


MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 


SCHILLER 
(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 4½ Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —,90. 


COSTALIA 
| conisch geschnittener Kragen, 
ausserordentlich schön u. 
bequem am Halse sitzend. 
Breite 10 Cm. Umschlag 7!/; Cm. breit. 
Dtzd. Paar: M. 1,25. Dtzd.: M 5 


Fabriklager von MEY’s Stoffkragen in 
Thorn bei F. Menzel und Max Braun; 


in Culmsee bei J. H. Bergmann 
oder direct vom Versandgeschäft Mey & Edlich, 


FRANKLIN 
4 Cm. hoch. 
Dtzd.: M. —,65. 


Leipzig-Plagwitz. 


Für die National⸗Hypotheken⸗Kreditgeſellſchaft, 
eingetragene Genoſſenſchaft zu Stettin, 5 
nimmt Hypothekendarlehnsgeſuche auf ländl. Beſitze wie ſtädt. Grundſtücke jederzeit 


Güte, Thorn, Gerechteſtraße 105. 


Ausverkauf. 


Die noch aus meinem Ladengeſchäft vor⸗ 
handenen 


Haus: u. Küchengerüthe 
werden billigſt Wu ausverkauft. 


Neuar eiten ſowie Reparaturen wer⸗ 
den billigſt ausgeführt. 


R. Schultz, Klempnermeiſter, 
Neuſtädter Markt 145. 


Mlühmaſchinen! 
Massey u. Toronto 
Gras- u. Getreidemäher, 


Gelreidemüher 
mit Garbeubindern 


empfiehlt unter Garantie und hält ſtets 
vorräthig 


E. Drewitz - Thorn. 


neueſter Mode in größter Aus⸗ 
wahl, ſowie 


Geradehalter 


nach ſanitären Vorſchriften. 
Geſtr. Corſets und Corſet⸗ 
ſchoner empfehlen 


Lewin & Littauer. 


Gartenmöbel 


in verſchiedenen 
Muſtern, 
in ſauberer Ausführung 
zu billigſten Preiſen 
offerirt 


F. Radeck, 
Schloſſermeiſter, 
Mocker. 


Aerztlich empfohlen! 
ür Bleichſucht, Nervoſität, Schwäche ꝛc. 
Pyrophosphorſaures Eiſenwaſſer 
(ſtört nicht die Verdauung) Fl. 15 Pf., 
bei 10 Fl. billiger. 


Bei nervöſen Zuſtänden (Schlaf⸗ 
loſigkeit) Epilepſie leiſtet Bromwaſſer 
n. Dr. Erlenmayer vorzügl. Dienſte. 
Fl. 35 Pf. 

Anton Koezwara, 
Drogenh. Thorn. 


— —— EURER ER LAGE 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn, 
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